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In welche Zukunft blicken diese Kinder von den Carteret-Inseln? Ihre Heimat wird langsam aber 
sicher vom Meer verschlungen. Sie werden das Land ihrer Mütter und Väter verlassen müssen und 
auf die benachbarte Insel Bougainville übersiedeln. Die Katholische Kirche hat dort Land zur Ver-
fügung gestellt und erste Häuser wurden errichtet. Sie werden nicht die letzten sein, die aufgrund 
des ansteigenden Meeresspiegels und der Versalzung der Gärten ihren Grund und Boden zurücklas-
sen müssen, in der Hoffnung, an einem anderen Ort eine neue Heimat zu finden. 
 
Basil Peso von den Carteret-Inseln war in diesem Herbst auf Einladung des Pazifik-Netzwerks zu 
Gast in Deutschland, um über die Geschehnisse in seiner Heimat zu berichten, u. a. auf der Klima-
konferenz in Hamburg. Mehr über die Konferenz und das Thema Klimawandel gibt es in diesem 
Rundbrief. 
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Editorial 
 
Liebe Leserin, lieber Leser, 
 
Schwerpunktthemen in diesem Rundbrief sind zum einen der Klimawandel und seine Auswirkungen 
auf die (pazifische) Inselwelt und zum anderen der Weltgebetstag, der 2009 aus Papua-Neuguinea 
kommt. 
 
Gleich zu Beginn dieses Rundbriefs führt Henner Weithöhner in das Thema Klimawandel und seine 
Auswirkungen ein. Im Anschluss folgen zwei Beispiele, die die Bedrohung durch den Klimawandel für 
Mensch und Natur aufzeigen: Pastor Udo J. Gedig beschreibt die Lage im Talaud-Archipel (Indone-
sien) und Pazifik-Netzwerk-Mitglied Wolf-Dietrich Paul geht auf die Gefahren für Korallenriffe 
ein. Über die gelungene Klimakonferenz in Hamburg, für die wir drei Gäste aus dem Pazifik begrü-
ßen durften, berichten Marion Struck-Garbe und Eckart Garbe. Pazifik-Netzwerk-Mitglied Ger-
hard Rüdiger lebt seit zwei Jahren in Australien und stellt in der Rubrik Bericht aus anderen Ver-
einen zwei Initiativen in Down Under vor, die sich auf unterschiedliche Weise mit den Folgen des 
Klimawandels auseinandersetzen. Auch das Feuilleton und der Internettipp – diesmal wieder von 
Martin Mühlbauer – beschäftigen sich mit der Bedrohung durch den Klimawandel für die pazifi-
schen Inseln. 
 
Der Weltgebetstag 2009 nähert sich mit großen Schritten. Am Freitag, den 6. März 2009 stehen 
die Frauen Papua-Neuguineas im Mittelpunkt. Daher stellt Marion Struck-Garbe vier Frauen aus 
Papua-Neuguinea vor, die auf ihre Weise das gesellschaftliche Leben in ihrer Heimat mitgestalten. 
Allgemeines zum Weltgebetstag stellt Renate Müller vom deutschen Weltgebetstagskomitee vor. 
Ergänzend werden weitere Sondermaterialien vorgestellt, die einige Träger der Pazifik-
Informationsstelle anlässlich des Weltgebetstags zusammengestellt haben. Im Wochenendtipp 
wird zusätzlich auf eine Ausstellung mit Werken von Künstlerinnen aus Papua-Neuguinea hingewie-
sen, für die Marion Struck-Garbe zusammen mit der Österreichisch-Südpazifischen Gesellschaft 
verantwortlich zeichnet. Besonders sei auf die Jahrestagung des Pazifik-Netzwerks hingewiesen, 
die sich ebenfalls mit den Frauen des Pazifiks und deren Weg in eine selbstbestimmte Zukunft 
beschäftigen wird. Mehr über die Jahrestagung und die Mitgliederversammlung in Kassel in der 
Rubrik Nachrichten aus dem Verein. Der Vorstand freut sich über zahlreiche TeilnehmerInnen! 
 
Als kleine Abwechslung zu Klimawandel und Weltgebetstag betrachtet Dominik Schieder in der 
Weihnachtsreisezeit den Tourismus in Fidschi kritisch. Lorenz Gonschor ehrt seinen in diesem 
Jahr verstorbenen Dozenten George Terry Kanalu Young. 
 
In den üblichen Rubriken finden sich wieder Termine, Informationen und diesmal auch – passend 
zur kalten Jahreszeit – gleich mehrere Lesetipps. Um auf der Weihnachtstafel den richtigen Fisch 
zu präsentieren, sei der neue Fischratgeber von Greenpeace empfohlen! Der Südsee-Taschen-
kalender 2009 eignet sich gut als Geschenk für Pazifikinteressierte. 
 
Viel Spaß beim Lesen sowie eine gesegnete Advents- und Weihnachtszeit wünscht 
 
 
Katja Göbel, Redakteurin 
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Berichte aus dem Pazifik 
 

„Wir sollten mit dem Handeln nicht warten“ 
Pazifische Inselstaaten fürchten Verwüstungen durch Klimawandel 

 
Die Inselstaaten im Südpazifik befürchten aufgrund der vermehrten Wirbelstürme und des Mee-
resspiegelanstiegs verheerende Auswirkungen des globalen Klimawandels. Die internationale Ge-
meinschaft müsse den 16 Pazifikstaaten helfen, die schlimmsten Auswirkungen abzuwenden, for-
derte der Vorsitzende des Pazifikforums, der Ministerpräsident von Niue, Toke Talagi, im Vorfeld 
der UN-Klimakonferenz in Accra. „Wir sollten mit dem Handeln nicht warten, bevor sich eine 
schlimmere Katastrophe ereignet“, sagte Talagi. 
 
Der Klimawandel ist längst nicht mehr nur wissenschaftliche Theorie, sondern tägliche Realität in 
den Pazifikstaaten, erklärte Talagi. „Die Beweise sind ziemlich eindeutig. Der Klimawandel sorgt 
hier bereits für Verwüstungen.“ Der Anstieg des Meeresspiegels habe bereits Einwohner von vier 
Inseln gezwungen, weiter landeinwärts zu ziehen, so geschehen auf Vanuatu, Tuvalu, den Carteret-
Inseln und auf Kiribati. Dort überschwemmte das Meer 1999 zwei unbewohnte Inseln völlig. Beim 
Durchzug des Wirbelsturms “Heta“ wurde Niue von mächtigen Wellen unter Wasser gesetzt, zwei 
Menschen kamen ums Leben, zahlreiche Gebäude wurden zerstört. Die tiefliegenden Inselstaaten 
sind Stürmen und einem Ansteigen des Meeresspiegels nahezu schutzlos ausgeliefert. Die Auf-
merksamkeit für das Thema Klimawandel müsse daher genutzt werden, um mehr internationale Hil-
fe einzufordern, sagte Talagi. Seine isolierte Insel Niue liegt in der Nähe des Königreichs Tonga, 
mehr als 2.000 Kilometer nordöstlich von Neuseeland. Das Pazifikforum umfasst 16 Staaten der 
Region: Neuseeland, Australien, Fidschi, die Cook-Inseln, Mikronesien, Kiribati, Nauru, Niue, Palau, 
Papua-Neuguinea, die Marschall- und Salomon-Inseln sowie Samoa, Tonga, Tuvalu und Vanuatu. 
 
Bereits Anfang dieses Jahres hatte eine Allianz aus kleinen Inselstaaten einen verstärkten Schutz 
gegen die Auswirkungen des Klimawandels gefordert. Durch den Klimawandel seien der Lebensraum 
sowie die Wirtschaft und die Landwirtschaft vieler kleiner Inseln gefährdet, sagte Angus Friday, 
UN-Botschafter von Grenada und Vorsitzender der Allianz kleiner Inselstaaten (AOSIS). Die kari-
bische Insel Grenada beispielsweise werde in den letzten Jahren zunehmend von schweren Hurri-
kanen heimgesucht. “Für uns ist der Klimawandel Wirklichkeit. Die Heftigkeit der Wirbelstürme 
trifft uns heute schon hart”, so Friday. In Kap Verde habe der Klimawandel auf kleineren Inseln 
bereits zu Chaos geführt, sagte Pedro Monteiro Lima, UN-Botschafter des afrikanischen Insel-
staates. Das Bruttoinlandsprodukt sowie die Erträge der Landwirtschaft seien dort drastisch zu-
rückgegangen. Auch der stellvertretende Premierminister von Tuvalu, Tavau Teii, betonte, dass die 
Inselgruppe im Pazifik dringend Hilfe brauche. Entsprechende Schutzmaßnahmen für Tuvalu, deren 
Landmasse an der höchsten Stelle nur vier Meter über den Meeresspiegel ragt, könnten jedoch 
viele Milliarden Dollar kosten. 
Die AOSIS wurde bereits vor 20 Jahren gegründet. Derzeit sei die Allianz auf der Suche nach 
Partnerschaften mit Stiftungen und anderen Regierungen, sagte Friday. Auf diese Weise wolle man 
Programme gegen Küstenerosion, Überflutungen, Dürre und Wüstenbildung finanzieren. 
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Henner Weithöner, Berlin 
 
Über den Autor: Henner Weithöner ist Herausgeber und Chefredakteur des Online-Magazins Re-
newable Energy Journal, siehe www.rejournal.de. Zuvor war er vier Jahre Chefredakteur der ers-
ten deutschsprachigen Fachzeitschrift für erneuerbare Energien, der SONNENENERGIE. 
 

 
 

Die zweite Vertreibung aus dem Paradies - 
oder: Ein Archipel versinkt im Meer 

 
Ende Juni 2008. Nun lebe ich schon 
fast ein Jahr hier und bin auf meiner 
letzten Fahrt durch das Archipel 
Talaud1), um weitere Dörfer und 
Gemeinden zu besuchen.  
 
Für mich als Europäer ist es wieder so 
wie bei meinem ersten Aufenthalt. 
Malerische grüne Inseln tauchen am 
Horizont auf, Dörfer am Strand, eine 
Kirche ragt über Häuser und Hütten 
hinaus, vereinzelt steigt Rauch auf. 
Der Strand, dicht bestanden von Ko-
kospalmen. Der Hafen in Lirung: 
geschäftiges Treiben, der Markt, 
Frauen beim Einkauf, während die Männer beim Kaffee sitzen. Am Sonntag der obligatorische 
Kirchgang, Frauen in ihrem besten Sonntagsstaat  – und es sind schöne, anmutige Menschen! Nach-
mittags am Strand unter Palmen: Kinder spielen in der Lagune, Fische werden gebraten, es wird viel 
gesungen und gelacht. Auf den ersten (europäischen) Blick bin ich ins Paradies zurückgekehrt. 
 

Von Kyoto nach Kopenhagen 
Rund 1.000 Vertreter der internationalen Gemeinschaft waren Ende August in der ghanaischen 
Hauptstadt Accra zu einwöchigen Beratungen über den Folgevertrag für das Kyoto-Protokoll 
zusammenkommen. Bei der Konferenz in dem westafrikanischen Staat ging es vor allem um die 
Einbindung der Entwicklungs- und Schwellenländer in die Verpflichtungen zur Reduzierung von 
Treibhausgasen. „Wir können nicht immer weiter sagen, dass das ein Problem der industrialisier-
ten Länder ist und sonst niemand etwas tun sollte“, sagte der norwegische Verhandlungsführer, 
Harald Dovland. Die Beratungen in Accra folgten auf die internationale Konferenz zum Nachfol-
geabkommen für das Kyoto-Protokoll auf der indonesischen Insel Bali im vergangenen Jahr. Die 
Tagung in Ghana war das dritte internationale Treffen. Vor dem Abschluss des Prozesses im 
kommenden Jahr in Kopenhagen sind noch fünf Verhandlungsrunden geplant. Im Dezember 2009 
soll das Nachfolgeabkommen für Kyoto ausgehandelt sein, das 2012 auslaufen wird. Zwei Jahre 
sind voraussichtlich für die weltweite Ratifizierung des neuen Vertrags nötig. 
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Die ersten europäischen Seefahrer, die dieses Archipel betraten, waren Portugiesen, und eben die-
se nannten diese Inselgruppe ‚Porodisa’: frisches Wasser, Früchte, Fische und Fleisch im Über-
fluss, und dann eben diese anmutigen Menschen mit einem bronzenen Teint bis hin zu dunkelbrau-
nen Hauttönen. Diese ersten Seefahrer wähnten sich im Paradies, das ja im Osten liegen sollte, von 
den Ansässigen wurde es nur ‚Inseln der Menschen’ genannt. 
 
Der erste Eindruck vom wieder gefundenen Paradies täuscht. Zwar gibt es keinen Mangel an Nah-
rung – übergewichtige Frauen zeugen davon. Früchte werden vom Feld geholt, auch Süßkartoffeln 
und Cilli, Fisch in der Lagune gefangen und für ein Fest werden kleine halbwilde Schweinchen ge-
schlachtet. Es gibt keinen Mangel an Behausungen, mögen sie in meinen Augen auch nur Hütten sein. 
Ein (Wellblech)Dach ist für jeden da. Doch lungern junge Leute herum, warten auf eine Tagelöhner-
Arbeit oder kutschieren Fahrgäste mit dem Motorrad in die benachbarten Dörfer. Es fehlt an be-
zahlter Arbeit, es mangelt an Geld für den Weg zum Markt, für die Schule oder gar für Medizin. 
Auch auf den zweiten Blick täuscht der Eindruck vom Paradies: Die Bodenkrume ist erschreckend 
dünn, Bodenerosion. Die allgegenwärtige schwarze Plastiktasche, nach dem Einkauf achtlos wegge-
worfen, verschandelt den Strand, den Straßenrand und die kleinen Flüsse. Es ist also sicherlich 
nicht das Paradies, aber wo gibt es das schon! 

 
In manchen Orten habe ich Uferabbrü-
che gesehen, spektakuläre Bilder sind 
allerdings nicht zu fotografieren, denn 
längs sind die unterspülten Hütten vom 
Wasser zerstört worden und 
landeinwärts wieder neu errichtet. 
„Anstieg des Meeresspiegels“, meinen 
die Dorfbewohner achselzuckend. An 
manchen exponierten Stellen, wo die 
löchrige Straße in der Nähe der Küste 
verläuft, künstlich befestigte Mauern 
und Wälle. Ende Juni komme ich dann in 
das Dorf Mala auf der größten Insel 

des Archipels. Abends treffe ich mit Johannis Manaputty zusammen, einem muskulösen Mann An-
fang 30. In Talaud ist er Vorsitzender der ‚Partai Permudah Indonesia’ (Partei der Jugend Indone-
siens), eine junge Partei, die sich den Umweltschutz auf ihre Fahnen geschrieben hat. Er berichtet 
mir, wie er Aufzeichnungen des Bürgermeisters ausgewertet hat, aber auch Berichte der Alten, 
wie es hier früher einmal war. ‚Küstenabbruch’ und ‚Strandverlust’, so seine Stichwörter. Aber es 
ist jetzt viel zu spät, um den Strand in Augenschrein zu nehmen, es ist stockduster draußen. Wie-
der einmal ist der Strom ausgefallen. Auf dem Tisch steht die ‚lampu botol’, die Flaschenlampe, 
eine leere Flasche gefüllt mit Petroleum mit einem selbst gedrehten Docht. Wir plaudern über die 
beruflichen Möglichkeiten von jungen Leuten in Talaud. Die qualifizierteren müssen zum Studium in 
die großen Städte auf der Hauptinsel Sulawesi oder in andere Provinzen Indonesiens gehen und 
suchen sich dort später auch eine qualifizierte Arbeit. 
  
Am folgenden Tag ist Sonntag. Ich predige im Gottesdienst vom ’verlorenen Paradies’ (Gen 2,8 -10, 
15; 3 23a - 24a). Nach dem Mittagessen mit verschiedenen Fischsorten geht es an den Strand. Die 
Ebbe hat ihren Tiefpunkt erreicht. Von der Abbruchkante geht es vielleicht einen Meter tiefer 
zum Sandstrand. Wir steigen über Palmstämme, schon ein Raub des Meeres, und stoßen auf Mauer-
reste, Fundamente und zerbrochene Grabsteine. „Hier stand einmal die Kirche, bis sie vom Meer 
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geholt wurde, und hier war einmal der Friedhof“, meint Johannis. „Auf jenen Fundamenten waren 
einmal Häuschen errichtet, so wurde dieser Teil des Dorfes ins Hinterland verlegt.“ An manchen 
Stellen stehen noch einige Mangroven, die meisten wurden aber abgeholzt, um für die kleinen Aus-
legerboote (perahu) einen Zugang zum Wasser zu bekommen. An einer anderen Stelle des Ufer-
streifens sind Sandberge aufgetürmt und zerkleinerte Korallenblöcke aufgeschichtet. „Hier holen 
die Leute Sand und Steine, um daraus Zementsteine herzustellen oder auch das Fundament für die 
Häuschen zu errichten. Eigentlich ist es jetzt verboten und nur für öffentliche Gebäude, wie Kir-
chen oder Ämter, zulässig, aber es kontrolliert eben keiner“, bemerkt er achselzuckend. „Wo kein 
Kläger ist, da auch kein ...“, den mögliche Begriff ‚Beklagter’ verschluckt mein Begleiter. Am Ufer 
nahe der Abbruchkante stehen windschiefe Hütten. Die seien die nächsten Behausungen, die ver-
schluckt würden, so Johannis. Das Meer frisst sich jedes Jahr etwa einen Meter landeinwärts in 
die Bucht, auch das kann er aus älteren Aufzeichnungen belegen. „Ja damals“, so erzählen die alten 
Leute, „lag hier einmal das alte Mala.“  
 
Nach einem ausgedehnten Mittagsschlaf treffen wir uns wieder am Strand und schauen aufs Meer 
hinaus. Flut hat eingesetzt. Der Wind kommt von See her und verschafft etwas Kühle. Am Strand 
spielende Kinder. Frauen sitzen zusammen und plaudern, bereiten auf einem Holzfeuer Kaffee. Ge-
bäck wird gereicht. Bei einigen Männern kreist die Flasche ’King’, ein Gesöff aus Palmschnaps, be-
reitet mit viel Zucker, Farb- und Aromastoffen aus der fernen Provinzhauptstadt Manado. Ge-
mischt wird es mit süßer Coca Cola. Nur ein einziges Glas für alle kreist in der Männerrunde. Ju-
gendliche bolzen in der Nähe. Sonntagnachmittag in Talaud!  
 
Wir sitzen mit einer Gruppe von Gemeindemitgliedern und sprechen über Ursachen und Folgen des 
Küstenabbruchs hier. Ungläubige Blicke bei meiner Erklärung, dass hier unsere Sünden, die Sünden 
der Europäer, Nord-Amerikaner, Australier, Japaner, sichtbar werden, eben die Sünden der in-
dustrialisierten Welt. Fast in jedem Gottesdienst ist von ‚Sünde’ die Rede, und häufig ist ein sexu-
eller Hintergrund gemeint. Was sind aber die eigentlichen Sünden der Gegenwart? Ich berichte 
von Bemühungen in Europa, Treibhausgase zu mindern, aber auch davon, wie etwa die USA ihre 
Energieverschwendung und ihren Energiehunger weiterhin stillen und unhinterfragt CO2 in die At-
mosphäre blasen. Die Folgen dieser Sünden werden hier im Anstieg des Meeresspiegels sichtbar. 
Welches sind aber die Sünden der Menschen in Talaud, die gegenwärtigen Sünden der Menschen in 
Indonesien? Die rasante Ausbeutung des Strandes - „Aber wie sollen wir Sand für unsere Häuser 
bezahlen?“ so der Einwurf eines Dorfbewohners. Mangrovenwälder wurden abgeholzt, ebenso wie 
Wälder im Inneren der Inseln.  
 
Am Montagmorgen zeigt mir Johannis aber Maßnahmen der Dorfbewohner für eine heilere Natur. 
Mit einem Motorrad geht es zu Hügeln in der Nähe dieser Ansiedlung. Neue Bäume wurden gesetzt, 
die einmal Holz liefern sollen. Jetzt mindern sie die Bodenerosion, bedingt durch tropische Regen-
güsse. Zurück am Strand sehe ich junge Leute, die Mangrovenstecklinge pflanzen. Es ist eine ge-
meinsame Gemeindearbeit, ‚gotong royong’ genannt, abends wird gefeiert, so auch das Motto dieses 
Archipels: ‚Sansiote simpatepate, übertragen ‚Gemeinsam arbeiten, gemeinsam feiern’. Wie steht 
es mit der Stromversorgung? Wieder einmal ist der Strom ausgefallen. So stößt wenigstens das E-
Werk in der nahen Hauptstadt Melonguane – eigentlich ist es nur ein kleineres Dorf –  kein CO2 aus. 
Wie steht es mit der Zunahme des Verkehrs? Zwar sind es meist nur Motorräder, weil die einzige 
Ringstraße mit Autos nur teilweise zu befahren ist, aber auch diese erzeugen Treibhausgase.  
 
Auf die gravierendere Sünden Indonesiens stoße ich aber einen Monat später in Jakarta. Stocken-
der Verkehr, laufende Automotoren mit laufender Klimaanlage, rauchende Schlote aus Fabriken. 
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Eine Dunstglocke liegt über dieser Mega-City, die Sonne vermag diesen Schleier nicht zu durch-
brechen. Ich habe sie zum letzten Mal unverhüllt vom Flugzeug aus gesehen. Werden hier unsere 
Sünden wiederholt? Gibt es denn Alternativen? Das Gespräch in Mala – und es gibt viele ‚Malas’ in 
Talaud – endet mit der Schilderung unseres Projekts als einem Beispiel, elektrischen Strom aus 
Sonnenlicht und strömendem Wasser herzustellen.  
 
Es ist fast Nacht geworden. Angenehm frisch ist der Seewind. Nun ist Flut, und im schwindenden 
Tageslicht sehe ich, wie Wellen am Ufer nagen. Verschwindet das Paradies ein zweites Mal, unwi-
derruflich? Zumindest liegen dunkle Schatten darüber!  
 
Dr. Udo J. Gedig 
 
Über den Autor: Der Autor ist Pastor der Ev. Kirche in Talaud (GERMITA) und zuständig für For-
schung und Internationale Kommunikation. Vor seiner Pensionierung war er Rektor einer Grundschu-
le in Bingen. Berufsausbildung: Chemielaborant, anschließend Studium der Chemie, Physik, Mathe-
matik, danach: Pädagogik und Lehrerexamen. Weiterstudium: Philosophie, Gesellschaftswissen-
schaften, Theologie; MA und Dr. phil. 
 
Kontakt: 
Pdt. Dr. phil. Udo J. Gedig, Magdeburger Str. 70, 55218 Ingelheim, Deutschland  
Tel. & Fax: +49-6132 86078; HP: +62-813-40148133; HP: +49-1577-3393849; 
E-Mail: udojgedig@web.de 
 

d/a Kantor Sinode GERMITA, Lirung – Kab. Talaud, Sulawesi Utara 95871, Indonesia  
HP: +62-813-40148133 

 

 

1. Das Gebiet des Regierungsbezirks (kabupaten) Archipel Talaud liegt zwischen 4° und 5°30′ Nord 
und zwischen 125° und 127° Ost. Politisch gehört diese Inselgruppe zur Provinz Nord-Sulawesi, 
Indonesien. Im Norden grenzt dieser Regierungsbezirk an die Philippinen (Süd-Mindanao). Das Ar-
chipel Talaud besteht aus 20 größeren und kleinen Inseln und umfasst ca. 1.200 km2 Land- und ca. 
14.000 km2 Seefläche. Von den Inseln sind sieben ständig bewohnt. Etwa 100.000 Menschen leben 
im Archipel, meist Bauern und Fischer. Die Mehrzahl der Einwohner sind Christen, die Minderheit 
Muslime und Anhänger der ursprünglichen Religion. Landwirtschaftliche Produkte sind Kokosnuss, 
Muskatnuss und Gewürznelke. Der eigentliche Reichtum Talauds aber ist der Fisch.  

 

 
 

 
 

Land unter im Pazifik: Der Klimawandel gefährdet Korallenriffe 
 
Lässt sich der Südpazifik ohne Atolle und weiße Sandstrände mit Kokospalmen vorstellen? Ohne 
schäumende Brandung am Riff, das die Lagune vor Sturmfluten schützt, besiedelt von Hunderten 
von Fischarten?  
Ohne die winzigen Polypen der riffbildenden Steinkorallen gäbe es dies alles nicht! Und es gäbe 
auch nicht eine solche Vielfalt an Völkern und Kulturen auf den pazifischen Inseln. 
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Korallenriffe: „Lebensgrundlage“ nicht nur für Taucher 
Die äußerst artenreichen Korallenriffe sind mit 2 Mio. Tier- und Pflanzenarten sozusagen der „Re-
genwald des Meeres“. Sie sind Lebensraum für ein Viertel aller Fischarten und Lebensgrundlage für 
die pazifischen Inselvölker. Weltweit tragen Riffe und die dort lebenden Organismen zur Ernäh-
rung von etwa 500 Millionen Menschen bei. Ungefähr 30 Millionen sind wirtschaftlich essentiell von 
der Existenz gesunder Korallenriffe abhängig. Vor allem aber gäbe es viele Inseln ohne Korallen gar 

nicht, denn die Steinkorallen sind die Baumeister 
der Atolle! 
 
In den letzten Jahrzehnten wurden weltweit 
dramatische Schäden an den Riffen festgestellt. 
Vor allem die globale Erwärmung der Weltmeere 
führt zum großflächigen Verlust intakter Koral-
lenriffe. Setzt sich dies fort, ist dies nicht nur 
ein Verlust an Biodiversität, sondern auch der 
Untergang der traditionellen polynesischen, 
mikronesischen und melanesischen Küstenkultu-
ren. (Foto: Korallenriff in Samoa; W.-D. Paul) 

 
Wie entstehen überhaupt Korallenriffe und Atolle? 
Die wenige Millimeter großen, koloniebildenden, schlauchartigen Polypen der Steinkorallen scheiden 
an der Basis fortlaufend Kalkschichten ab und bilden so ein langsam in die Höhe wachsendes Kalk-
skelett. Im Verlauf von Jahrtausenden entsteht so ein felsartiges Riff. Wenn es durch Hebung der 
Erdkruste emporgehoben wird, entsteht eine Atollinsel. Mitbeteiligt an der Riffbildung sind Orgel-
korallen, Kalkröhrenwürmer, Schwämme, Muscheln, Schnecken und krustenbildende Kalk-Rotalgen. 
Hunderte weiterer Tierarten: Fische, Tintenfische, Seerosen, Weichkorallen ohne Kalkskelett, 
Krebse, Seeigel, Seesterne und Seegurken leben auf, in, zwischen und von den Steinkorallen. Aus 
den Bruchstücken des Riffs, die in der Brandung zermahlen und von den Wellen angespült werden, 
entstehen die berühmten weißen Sandstrände der Inseln.  
 
Korallen gehören zu den Hohl- oder Nesseltieren. „Hohl“, weil die Polypen wie ein doppelwandiger 
Schlauch aufgebaut sind, in den sie mit ihren Tentakeln Nahrung einstrudeln und „Nessel“ wegen 
der winzigen, mit Gift gefüllten Stilette, die sie zur Betäubung ihrer Beute ausschleudern. Stein-
korallen benötigen warmes, klares, nährstoffarmes Wasser. Deshalb haben sich die Polypen eine 
zusätzliche Nahrungsquelle erschlossen: Einzellige Algen, die sie in ihre Zellwand aufnehmen und 
mit denen sie in Symbiose leben. Die Algen produzieren mit Hilfe der Photosynthese Kohlenhydra-
te, die bis zu 90 % der Energieversorgung des Polypen ausmachen. Die Algen nützen im Gegenzug 
das aus der Atmung des Polypen stammende Kohlendioxid sowie Stickstoff- und Phosphorverbin-
dungen.  
 
Wodurch sind Korallenriffe gefährdet? 
Die Ursachen für den dramatischen Rückgang intakter Riffe sind vielfältig und komplex. Eines der 
Hauptprobleme für die Steinkorallen ist die Überwucherung mit Algen, deren übermäßiges Wachs-
tum durch Nährstoffe aus Abwässern und aus der intensiven Landwirtschaft gefördert wird. 
Landwirtschaft und Abholzung der Regenwälder führen zu Bodenerosion und damit zu Schlammab-
lagerungen auf den Korallen. Als Stressfaktoren hinzu kommen Einleitungen industrieller und häus-
licher Abwässer, Pestizide aus der Landwirtschaft und Schadstoffe vom Schiffsverkehr. 
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Negative Auswirkungen auf die für ein gesundes Riff notwendige Fischfauna haben die häufig ille-
galen Raubzüge der großen internationalen Fischereiflotten. Ohne Zweifel haben auf lokaler Ebene 
aber auch die Überfischung durch eine wachsende Bevölkerung und zerstörerische Fischereime-
thoden wie Dynamitfischerei einen Einfluss. Weitere Faktoren sind die direkte Zerstörung durch 
Baumaßnahmen, Korallenkalk-Abbau und Bootsverkehr.  
 
Globale Erwärmung - Folgen für die Korallenriffe 
Hauptverantwortlich für das Korallensterben ist jedoch die durch die globale Erwärmung bedingte 
Aufheizung der Meere. 
Ein dauerhafter Anstieg der Wassertemperatur führt zum Ausstoßen der symbiontischen Algen 
aus den Polypen. Sie entfärben sich, der Korallenstock verliert seine Farbenpracht, nur das weiße 
Kalkskelett bleibt erhalten. Das wird als „Korallenbleiche“ bezeichnet. Bei anhaltendem Stress 
sterben sie ab. Während der El Niño Klima-Anomalie im Jahre 1998 lag die Temperatur des Was-
sers im Indischen Ozean und im westlichen Pazifik über Monate 1 bis 3 °C über dem Durchschnitt. 
Dies hatte dramatische Folgen und führte zum großflächigen Absterben riffbildender Korallen. 
 
Eine Hauptrolle für den drohenden Verlust der Korallenriffe spielt auch der steigende Säuregrad 
der Meere: Mit steigendem Kohlendioxidgehalt (CO2) in der Atmosphäre nimmt auch die CO2-
Konzentration an der Meeresoberfläche zu. Kohlendioxid löst sich im Meerwasser zu Kohlensäure. 
Somit kann weniger Kalk entstehen, der aus im Meer gelöstem Kalzium und Karbonat-Ion gebildet 
und zum Aufbau des Korallenskeletts gebraucht wird. Ein höherer Säuregrad der Ozeane behin-
dert also die Kalkbildung von Steinkorallen und Organismen mit Kalkschalen und der für die Zemen-
tierung des Riffs wichtige Kalk löst sich auf. 
 
Eine existentielle Gefahr für Riffe und Atollinseln stellt der Anstieg des Meeresspiegels um aktu-
ell 3 cm pro Jahrzehnt dar. Der Weltklimarat (IPCC) geht von Erhöhungen zwischen 20 und 60 cm 
bis zum Jahr 2100 aus. Gründe sind die thermische Ausdehnung des Wassers sowie Schmelzwasser 
aus Gletschern. Korallen wachsen sehr langsam, manche Arten nur wenige mm pro Jahr. Wissen-
schaftler befürchten, dass viele Arten nicht mit dem ansteigenden Meeresspiegel Schritt halten 
können und aussterben.  
 
Zusammen haben all diese Stressfaktoren weltweit zu komplexen Korallenkrankheiten und zu einem 
zunehmenden Absterben von Riffen geführt. So hat sich im Indopazifik der Riffbewuchs mit le-
benden Korallen zwischen 1980 und 2003 von 43 % auf 22 % halbiert! Die Verlustrate beträgt der-
zeit 3.000 km2/Jahr, der vierfachen Fläche von Hamburg. Auch isolierte, unberührte Riffe sind 
betroffen. Wenn die Zerstörungen in dieser Geschwindigkeit weitergehen, sind in den nächsten 50 
Jahren weltweit 70 % der Korallenriffe verschwunden.  
 
Aktionen zum Erhalt der Korallenriffe - „2008 – Pacific Year of the Reef“ 

Der Alltag der Menschen auf den Inseln ist in vielfältiger 
Weise mit dem Meer und den Korallenriff verbunden: 
Ernährung, Bootsbau, Muschelschmuck, Muschelgeld, Mythen 
und Legenden. Somit führt ein Verlust der Riffe auch zu 
einem Verlust an kultureller Vielfalt.  
Das Jahr 2008 wurde im Pazifik zum „Jahr der Riffe“ 
erklärt. Durch die Kampagne soll das Ver-
antwortungsbewusstsein für den Erhalt der Riffe entwickelt 
werden. Die Bevölkerung des Pazifiks und ihre 
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Entscheidungsträger sollen von der Notwendigkeit des Schutzes überzeugt und zu konkreten Akti-
onen zum Erhalt gesunder Riffe bewegt werden. (Foto: Muschelsammlerinnen in Samoa; W.-D. Paul) 
 
In diesem Zusammenhang wurden Aufklärungs- und Informationskampagnen gestartet, in denen 
der Stopp zerstörerischer Fischereimethoden, der Erhalt von Küsten-Puffergürteln, Mangroven 
und Regenwäldern und ein verringerter Einsatz von Düngemitteln und Pestiziden in der Landwirt-
schaft propagiert werden. Zudem finden Schulwettbewerbe zum Thema der Bedeutung von Koral-
lenriffen für das Überleben im Pazifik und zu ihrer Rolle in den Legenden und Mythen der Südsee 
statt. Neben der Verringerung des Ausstoßes von Treibhausgasen wird als wichtigste Maßnahme 
die Einrichtung von Reservaten sowie Meeresschutzgebieten mit strikten Fischfangkontrollen an-
gesehen. Ein gutes Beispiel ist Palau, wo ein Drittel des Küstenbereiches unter Schutz gestellt 
wurde.  
 
Das Jahr 2009 wurde vom Regionalen Umweltprogramm (SPREP) zum „Pacific Year of Climate 
Change“ erklärt. Der Auftakt war ein Filmfestival in Suva; u.a. ist eine Prämierung nachhaltiger und 
klimafreundlicher Projekte geplant. Das Ziel der Aktivitäten ist es, die aus dem Klimawandel resul-
tierenden Probleme auf regionaler und bis hin zur Dorfebene als Schlüsselfaktor für die Zukunft 
der pazifischen Inselstaaten bekannt zu machen. 
 
Dr. Wolf-Dietrich Paul, Stuttgart 
 
Über den Autor: Wolf-Dietrich Paul studierte in Mainz und Berlin Publizistik und Ethnologie auf 
Magister sowie Biologie in Berlin (Diplomarbeit im Bereich Biologischer Pflanzenschutz). Im Auf-
trag der GTZ (Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit) arbeitete er in Samoa und im An-
schluss in Tansania. Als Biologe ist er derzeit bei der Unteren Naturschutzbehörde beim Amt für 
Umweltschutz Stuttgart beschäftigt. Neben seiner beruflichen Tätigkeit engagiert er sich für den 
Schutz der Regenwälder und mariner Ökosysteme der Tropen. Wolf-Dietrich Paul gestaltete für 
die Ausstellung des Pazifik-Netzwerks „Land unter im Pazifik“ eine Tafel zum Thema „Korallenrif-
fe“. 
 

 
 
 

Bekannte Frauen aus Papua-Neuguinea (PNG) 
 
Anlässlich des Weltgebetstags der Frauen zu Papua-Neuguinea in 2009 möchte ich gern vier Frau-
en aus Papua-Neuguinea vorstellen. Sie kommen aus unterschiedlichen Bereichen des öffentlichen 
Lebens; ihnen gemeinsam ist, dass sie als Vorbilder für mögliche andere Rollen als der noch heute in 
PNG üblichen traditionellen Frauenrolle angesehen werden. 
 
Diese vier Frauen beschäftigen sich mit den Unzulänglichkeiten und Problemen in der Gesellschaft 
und bestärken Hoffnungen für die Zukunft, sie kämpfen für eine gerechtere Entwicklung und ge-
gen die Diskriminierung von Frauen. Mit ihren Beiträgen und Werken konfrontieren sie ihre Mit-
menschen mit dem, was im realen Leben tagtäglich passiert und setzen sich zugleich für eine Ver-
änderung zum Besseren ein. 
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Nora Vagi Brash (Schriftstellerin) 
 
Nora Vagi Brash stammt aus der „Central Province“, genauer dem Dorf Dagoda. 1965 graduierte sie 
in Port Moresby als Lehrerin und ergänzte ihre Lehrerausbildung später auf Hawai'i. Im Anschluss 
daran studierte sie Literatur und erwarb ein Diplom in Journalismus. 
 
Zunächst hat Nora als Schauspielerin bei der „National Theatre Company“ gearbeitet. Während 
dieser Zeit schrieb sie ihr erstes Theaterstück „The High Cost of Living Differently“. Noch im 
selben Jahr 1975 folgte dann „Which Way, Big Man?“. 1985 bekam sie für ihr Stück „Taurama“ die 
Unabhängigkeits-Medaille. Ihre Stücke schreibt sie in Englisch, Tok Pisin (Pidgin) und Hiri Motu. 
Inhaltlich setzt sie sich mit den Auswirkungen der kulturellen Veränderung durch den westlichen 
Einfluss auseinander, prangert die Korruption an und beleuchtet kritisch die Stellung der Frauen in 
der Gesellschaft. 
 
Nora Vagi Brash ist eine bekannte Persönlichkeit in Papua-Neuguinea, die schon viele hochrangige 
Positionen inne hatte. Sie wird vielfach als Beraterin bei der Medien-, Kommunikations- und Curri-
culum-Entwicklung hinzugezogen (zum Beispiel als Vorstandsmitglied des Nationalen Museums oder 
Vorstandsvorsitzende des National Cultural Council) und sie setzt sich für Umweltbelange in PNG 
ein. 
 
Folgende Theaterstücke hat Nora Vagi Brash geschrieben: 
 
1976: High Cost of Living Differently (1/2 hour satire about social change) 
1976: Which Way Big Man (1 hour satire about transition from colonial period to independence) 
1977: Black Market Buai (Satire on economy and its significance to the ordinary people) 
1980: Sold Outright (1/2 hour radio play about land issues) 
1984: Taurama (Historical oral accounts of traditional justice - written for 10th Independence 
Aniversary) 
1994: Pick the bone Dry (Satire on corruption in Public Services) 
1994: City Spirits (1 act play about urban myths) 
Hinzu kommen noch etliche Kurzgeschichten, Puppenspiele und Gedichte, die alle in den verschiede-
nen Magazinen und Zeitschriften PNGs erschienen sind. 
 
 
Ursula Rakova (Umweltaktivistin) 
 
Ursula Rakova kommt von den Carteret-Inseln, eine kleine und weitgehend unbekannte Inselgruppe 
auf einem Atoll im Pazifik vor Bougainville, Papua-Neuguinea, das in den letzten Jahren im Rahmen 
der Debatte um den Klimawandel weltbekannt wurde. 
 
Das Atoll ist von den Folgen des Klimawandels direkt betroffen. Es liegt nur eineinhalb Meter über 
dem Meeresspiegel, der seit 1993 bereits um gut 40 Zentimeter angestiegen ist. Immer mehr 
Wasser dringt in das Innere des Atolls vor. Die provisorisch errichteten Wälle sind längst vom 
Meer überspült. Das Grundwasser ist versalzen, so dass die Pflanzen, die die Nahrungsgrundlage 
bilden, nicht mehr wachsen: Bananen und Taro (eine Knollenfrucht) gehen ein und auch das Trink-
wasser wird knapp. Damit werden die Carteret-Inseln unbewohnbar und die etwa 2.600 Einwohner 
müssen ihre Heimat verlassen. Sie werden nun seit Mitte 2008 umgesiedelt, auf die nächst größere 
Insel innerhalb Papua-Neuguineas, nach Bougainville. 



Rundbrief November 2008                                                                                                 Seite 14 
 
Die Carteret-Insulaner sind die ersten, die als ganze Population wegen der Folgen des Klimawandels 
umgesiedelt werden - aber sie werden nicht die letzten Klima-Flüchtlinge sein. Die Carteret-Inseln 
tragen so gut wie gar nichts zur globalen Klimaerwärmung und Umweltverschmutzung bei, aber sie 
werden vom Klimawandel schwerst getroffen; es wird vermutet, dass sie bis zum Jahre 2015 völlig 
untergegangen sein werden. 
 
Ursula Rakova wurde auf Huene Island, einer der Carteret-Inseln geboren. Die Huene Insel ist in 
der Zwischenzeit in zwei kleine Inseln zerfallen. Sie werden zunehmend vom Ozean überspült und 
damit auch Ursulas Grund und Boden, auf dem ihre Familie bislang Gartenfrüchte anbaute. Heute 
leitet Ursula Rakova Tulele Peisa (das heißt: auf den Wellen segeln), eine kleine Nichtregierungs-
Organisation, die versucht, die Umsiedlung der Inselbewohner zu organisieren und zu begleiten. 
 
Neben der Unterstützung beim Umsiedlungsprogramm betreibt Ursula Rakova auch Aufklärungsar-
beit in den Industrienationen. So war sie in Bali auf der Welt-Klimakonferenz, um auf die Situation 
ihrer Heimatinseln aufmerksam zu machen. Die International Women’s Development Agency (Inter-
nationale Entwicklungsagentur für Frauen) hat Ursula Rakova für ihren Einsatz mit dem „Pride of 
Papua New Guinea Award“ ausgezeichnet. Insbesondere ihr Beitrag als Frau für die Menschen von 
den Carteret-Inseln, Bougainville und PNG wurde als herausragend gewürdigt. 
 
 
Dame Carol Kidu (Politikerin) 
 
Dame Carol Kidu ist die einzige Frau im 109 Sitze starken Parlament in Papua-Neuguinea. Noch dazu 
eine weiße Frau. 1997 hat sich die Lehrerin zum ersten Mal zur Wahl gestellt und wurde Ministerin 
für Gemeindeentwicklung. Sie hat es seitdem immer wieder ins Parlament geschafft, trotz aller 
Diffamierungs- und Verleumdungskampagnen gegen sie. Heute ist sie Ministerin für Wohlfahrt und 
soziale Entwicklung und setzt sich sehr für bessere Ausbildungschancen für Mädchen und Frauen 
ein. Sie wird als wahre Repräsentantin der kleinen Leute angesehen, die sich wirklich und glaubwür-
dig um deren Wohl und Zukunft kümmert. 
 
Dame Carol Kidu wurde in Brisbane, Australien, geboren. Am Gymnasium von Toowoomba verliebte 
sie sich in den neuguineischen Stipendiaten Buri Kidu. Sie heirateten 1969 und zogen in sein Fi-
scherdorf nahe Port Moresby. Sie ist seit langem naturalisierte Bürgerin von Papua-Neuguinea und 
fühlt sich als Wahlverwandte. Ihr Mann Buri Kidu, der Recht studiert hatte, war von 1980-93 der 
Oberste Richter des Landes. Er war eine hoch respektierte Persönlichkeit und ist viel zu früh im 
Alter von 48 Jahren 1993 an einem Herzinfarkt verstorben. Das Paar hat zusammen vier Kinder. 
 
In einem Buch mit dem Titel „A Remarkable Journey“ (eine bemerkenswerte Reise) hat Dame Kidu 
ihren Mann, seine Verwandten, die Familien in ihrem Dorf und die Motu (ethnische Gruppe und 
Sprache, angesiedelt in der Gegend der Hauptstadt Port Moresby, Anm. d. Red.) gewürdigt. Es ist 
ein sehr persönlicher Bericht über die Liebe zu ihrem Mann und sein Land. 
 
 
Jane Wena (Künstlerin) 
 
Jane Wena kommt aus Kerowagi im Chimbu, einer kleinen Provinz im Hochland, die schon viele 
Kunstmaler hervorgebracht hat, u.a. Mathias Kauage. Sie hat 1988/89 einen Abschluss in Grafikde-
sign an der „School of Creative Arts at the University of PNG“ (UPNG) gemacht. Jane ist in der 
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Stadt aufgewachsen, hält aber engen Kontakt zu ihren sieben Geschwistern und ihrer Mutter, die 
seit dem Tod des Vaters wieder im Chimbu leben. Sie arbeitet bei einer der beiden nationalen Ta-
geszeitungen als Grafikdesignerin. Lange teilte sie sich mit Winnie Weoa eine kleine Wohnung in 
Port Moresby. Mit ihrem neuen Partner zog sie dann in eine der illegalen Siedlungen, die am Stadt-
rand von Port Moresby liegen. Nach circa drei Jahren trennte sich das Paar und Jane lebt nun mit 
ihrem kleinen Sohn Max allein. 
 
Im Jahr 2000 wurde Jane Wena ausgewählt, Papua-Neuguinea als Künstlerin in Brunei zu repräsen-
tieren. Dort fand eine Konferenz der APEC (Asian Pacific Economic Cooperation, wörtlich: Asia-
tisch-Pazifische wirtschaftliche Zusammenarbeit) statt, bei der 20 junge KünstlerInnen ihre Ar-
beiten in einer Ausstellung zeigten. In ihren mit kräftigen Farben gemalten Bildern und in ihren 
Tuschezeichnungen gibt sie oft sehr detailgetreu Motive aus unterschiedlichen Kulturen wieder. 
 

 
Jane Wena: Brautpreis, 1998 
 

Moderne Frauen lehnen die traditionelle Rollenzuweisung nicht grundsätzlich ab; sie sind eher am-
bivalent, verunsichert. Das zeigt sich deutlich an diesem Bild zum Thema Brautpreis - auf den eine 
Frau durchaus stolz ist, wenn er eine bestimmte Höhe erreicht. Sie fühlt sich aufgewertet und als 
Teil des etablierten Systems. Sie steht im Mittelpunkt des Geschehens, das den Anfang eines Aus-
tausch-Systems zwischen zwei Familien darstellt. 
 
 

Die vorgestellten vier Frauen stehen exemplarisch für viele andere, die ihren eigenen Weg in die-
ser männerdominierten melanesischen Gesellschaft gefunden haben. Sie sind Vorbild für eine ande-
re Art Lebensentwurf als den bislang in Papua Neuguinea noch üblichen. Sie geben Hoffnung für 
das ganze Land. 
 
Marion Struck-Garbe, Hamburg 
Vorsitzende des Pazifik-Netzwerk e.V. 
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Fidschi. Südseeparadies für (Pauschal)Touristen oder ein Pazifikstaat am Abgrund? 
Einige Anmerkungen 

 
Wohl die überwiegende Mehrheit der deutschen Bevölkerung verbindet mit der Südsee endlos lan-
ge und weiße Traumstrände, intakte Korallenriffe, Palmen, Kokosnüsse und Hula-Tänzerinnen. Wer 
träumt nicht von einer Reise in dieses Paradies, von dem die Fidschi-Inseln einen Teil darstellen? 
Verglichen mit neuseeländischen und australischen Touristen findet man deutsche Urlauber nur 
selten in Fidschi, was einerseits an der strapaziösen Anreise und andererseits an der Kostspielig-
keit dieses Unterfangens liegen mag. Dies könnte sich in Zukunft ändern, sollten die gut 20 Stun-
den Flugzeit nicht weiterhin allzu abschreckend wirken, denn vor einiger Zeit entdeckte ich in ei-
ner deutschen Fernsehzeitschrift einen zweiseitigen Artikel zum Thema: „Einmal Südssee, bitte – 
für 1000 Euro!“. Dem Verfasser zufolge muss man heute kein Millionär mehr sein, um sich einen 
Urlaub in Fidschi leisten zu können. Außerdem sei es ohnehin nirgendwo im Pazifik schöner, als auf 
den 330 Koralleninseln, die „ein einmaliges Kunstwerk der Natur bilden“. Gerade an der Coral Coast 
auf Fidschis Hauptinsel Viti Levu finden sich „passende Hotels für jeden Geldbeutel“ und einmal 
mit dem Flugzeug in Nadi im äußersten Westen der Insel angelangt, hat man zudem die Möglichkeit, 
binnen weniger Stunden auf die Inselressorts auf den Yasawas oder Mamanucas zu entschwinden, 
wo die Strände „Puderzucker-Qualität besitzen und das Wasser glasklar und badewannenwarm ist“. 
Stars und Sternchen können den Traum von der Südsee für 7300 € die Nacht auf Wakaya ausle-
ben. Gerade Tagesausflüge in fidschianische Dörfer, in denen „Männer vor den Hütten Ukulele 
spielen, die Frauen Matten und Orchideenkränze flechten und die Kinder Rugbybällen hinterher 
jagen“, erfreuen sich bei den Touristen großer Beliebtheit. In die Hauptstadt Suva verirren sich in 
der Regel nicht sehr viele Touristen, es sei denn, eines der großen Kreuzfahrtschiffe legt - jetzt 
wieder - im Hafen an. Dann strömen die Urlauber in Gruppen in die Stadt, besuchen Jack’s Handic-
raft, um sich mit mehr oder weniger „traditionellen“ Kriegskeulen, Stammesmasken und anderen 
geschnitzten Souvenirs einzudecken, stolzieren die Victoria Parade auf und ab und legen eine Pause 
im Republic of Cappuccino oder bei McDonalds ein. Die Abende lassen die Urlauber dann bei „tradi-
tioneller“ fidschianischer Musik und anderen Amüsements in den Ressorts ausklingen… 
 
Ein Blick hinter die Fassaden der heilen Südsseeromantik zeigt jedoch ein anderes Bild von Fidschi, 
das den Touristen mehr oder weniger bewusst vorenthalten, manchmal aber auch von diesen igno-
riert wird. Ich muss gestehen, dass ich mich während meines letztjährigen Fidschiaufenthaltes 
außerhalb Suvas oft gefragt habe, ob ich etwas von den schwelenden Konflikten bemerkt hätte, 
wäre ich nur als Tourist in den Pazifik gekommen. 
Im Jahre 1987 wurden die Fidschi-Inseln Schauplatz der beiden ersten Staatsstreiche des Pazi-
fiks. Vordergründiges Ziel war die Wiederherstellung der politischen und gesellschaftlichen Vor-
machtstellung der fidschianischen Bevölkerung, die sie, so die Putschisten um den späteren Pre-
mierminister Sitiveni Rabuka, an die indo-fidschianischen Einwohner des Landes verloren hatten. 
De facto war dies jedoch nie geschehen. Vielmehr bezweckte der erste Coup eine erzwungene 
Rückkehr der alten Häuptlingseliten aus dem Osten des Landes und deren Umfeld an die Macht. Ein 
zweiter Coup diente Rabuka und seinen Verbündeten zur Durchsetzung persönlicher Interessen. 
Dreizehn Jahre später führte der Halbfidschianer George Speight eine Gruppe bewaffneter Män-
ner in das Parlament und nahm die Regierung um den indo-fidschianischen Premierminister Ma-
hendra Chaudhry als Geiseln. Obwohl wiederum in den Fordergrund gerückt, waren ethnische Span-
nungsverhältnisse keineswegs der Haupthintergrund der Tat. Vielmehr war der Putsch im Jahre 
2000 ein Versuch, Nepotismus und Korruption zu verschleiern, die sich jahrzehntelang wie ein ro-
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ter Faden durch die Landespolitik und Wirtschaft zogen. Darüber hinaus spielten Machtspiele riva-
lisierender fidschianischer Interessensgruppen eine gewichtige Rolle. Erst nach Monaten konnte 
das Militär um Commodore Frank Bainimarama eine gewisse Stabilität wiederherstellen, wenngleich 
schon im selben Jahr eine blutige Meuterei die Armee beinahe gespalten hätte. Begleitet waren die 
Ereignisse im Jahre 2000 durch unzählige Akte von Verwüstungen (überwiegend im Innenstadtbe-
reich Suvas) und gewalttätige Übergriffe insbesondere gegen Indo-Fidschianer. Am 5. Dezember 
2006 vollzog das Militär um Bainimarama nach langer Ankündigung einen erneuten Staatsstreich, 
um der Regierung Laisenia Qarases ein Ende zu bereiten. Diese hatte in den letzten sechs Jahren 
die Bevölkerung mehr denn je in zwei große ethnische Lager (Indo-Fidschianer und Fidschianer) 
gespalten und Korruption und Nepotismus öffentlich zur Schau getragen. Dies ist erstaunlich, trat 
doch das Militär bis ins Jahr 2000 als klare Machtinstanz der fidschianischen Bevölkerung auf. Die 
Interimsregierung um Bainimarama, die im Rahmen einer allumfassenden clean up-Kampagne ein für 
alle Mal klare Verhältnisse schaffen will, beinhaltet viele alte Gesichter, wie etwa Mahendra 
Chaudhry, einige Verlierer der letzten Wahlen, aber auch die Nachkommen ehemals herausragen-
der Häuptlingspersönlichkeiten. Leider muss sich die Übergangsregierung durchaus die Frage ge-
fallen lassen, was Verhöre und Folterungen, Scheinprozesse gegen Dissidenten und öffentliche 
Drohgebärden des Militärs mit Good Governance zu tun haben; von demokratischen Verhältnissen 
soll hier gar keine Rede sein. Auch ist fraglich, ob hierdurch die ständig steigende Kriminalität und 
Armut, geschweige denn der Exodus der überwiegend gebildeten Indo-Fidschianer aber auch Fi-
dschianer gestoppt werden kann. 
 
Die Ursachen dieser vielschichtigen Problemlage finden sich in der britischen Kolonialzeit (1874 – 
1970), teilweise schon früher. So lassen sich die ethnisch bedingten Spannungen auf die jahrzehn-
telange Separation der fidschianischen von der indo-fidschianischen Bevölkerung (Nachfahren der 
durch die Briten nach Fidschi gebrachten indischen Plantagenarbeiter oder später immigrierten 
Geschäftsleute, Ärzte etc.) zurückführen. Bis heute ist dieses Verhältnis geprägt durch unter-
schiedliche Zugangsmöglichkeiten zu Macht und Ressourcen. Dies ist jedoch nur eine Ursache des 
Konflikts, denn die fidschianische Bevölkerung stellt keineswegs eine homogene ethnische Gruppe 
dar, sondern zerfällt in diverse regionale und lokale Gruppierungen, deren gegenseitiges Miteinan-
der sich in vorkolonialer Zeit durch Kriege und Fehden artikulierte. Man kann vermuten, dass sich 
Fidschianer erst durch den Einfluss der Briten als eine indigene ethnische Gruppe wahrnehmen, 
denn diese zementierten vormals flexibel geregelte Landverhältnisse und „homogenisierten“ vor-
mals unterschiedliche sozio-politische Systeme. Gerade den Ratus (Häuptlingen) wurde im Rahmen 
einer indirekten Verwaltung ein enormes Machtpotential in die Hand gegeben, welches diese kei-
neswegs immer zu Gunsten ihrer Schutzbefohlenen nutzten. Auch die indo-fidschianische Bevölke-
rung zerfällt in mehrere Interessensgruppen, insbesondere entlang religiöser Trennlinien und auf-
grund ihres regionalspezifischen Hintergrundes, wohingegen das Kastensystem jedoch keine Rolle 
mehr spielt. Die vielfach manipulierten und nur rhetorisch artikulierten ethnischen Unterschiede 
und die Spannungsverhältnisse zwischen Tradition und Moderne nutzen gerade jene Individuen, die 
ganz persönliche Machtinteressen verfolgen. Hierbei spielen Religion, Hautfarbe und regionale Hin-
tergründe weniger eine Rolle, als die Position im Rahmen des komplexen Machtgefüges in Politik und 
Wirtschaft, im Rahmen des Militärs usw. Mit anderen Worten: Gerade in den urbanen Zentren Fi-
dschis und insbesondere in Suva findet man klare Klassenstrukturen vor, von denen gegenwärtig 
das größte Konfliktpotential ausgeht. 
 
Hier könnten noch viele weitere Problemfelder angesprochen werden, deren Lösung deswegen so 
unwahrscheinlich ist, weil die Schwierigkeiten so ungemein vielschichtig sind. Dies alles zeigt, dass 
vor den Mauern der Ressorts und Abseits der paradiesischen Inselhotels eine Realität wartet, die 
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mit den Reisebroschüren der Tourismusbranche keineswegs zu vereinbaren ist. Leider beginnt, 
nicht wie der Autor des Zeitschriftenartikels annimmt, morgen „ein neuer Tag im Paradies“, zumin-
dest nicht für die überwiegende Mehrheit der Bevölkerung Fidschis. Doch sicherlich wäre es völlig 
verfehlt, potentiellen Urlaubern von einer Reise nach Fidschi abzuraten. Gerade der Tourismus 
bewahrt die Wirtschaft des Landes vor einem Totalzusammenbruch und die touristischen Zentren 
sind selbst während politischer Unruhen zumeist als ungefährlich einzustufen. Fidschi, dies gilt zu 
betonen, sollte diesbezüglich nicht mit Krisenherden wie etwa in Afrika (Ruanda, Kongo oder Su-
dan) verglichen werden. Natürlich ist es auch zuviel verlangt, dem durchschnittlichen Reisenden 
intime Kenntnisse der prekären Lage abzuverlangen. Dennoch wäre es wünschenswert, dass zukünf-
tige Fidschi-Reisende eine gewisse Sensibilität hinsichtlich der Probleme des Landes mit sich brin-
gen. Einmal Südsee und zurück, 10 Tage all inclusive im 4-Sterne Ressort für weniger als 2.000 Eu-
ro? Klingt verlockend. Allerdings sollte man sich bewusst machen, dass dieses Komplettangebot 
möglicherweise auch Staatsstreiche beinhaltet. 
 
Dominik Schieder, Bayreuth 
 
Über den Autor: Dominik Schieder studierte Ethnologie, Soziologie, Religionswissenschaften und 
einige Semester Anglistik und Volkskunde an der Universität Bayreuth. Gegenwärtig promoviert er 
im Rahmen des Internationalen Promotionsprogramms Kulturbegegnungen über die rezenten politi-
schen Ereignisse in Fidschi. 
 
 

 
 

Tagungs- und Veranstaltungsberichte 
 

Atolle der Südsee - Halligen der Nordsee 
 
Am 8. November 2008 wurde vom 
Nordelbischen Missionszentrum (NMZ) in 
Zusammenarbeit mit dem Pazifik-Netzwerk in 
den Räumen der Universität Hamburg die 
Veranstaltung „Atolle der Südsee - Halligen 
der Nordsee: Internationaler Dialog zum 
Klimawandel“ durchgeführt. Diese Konferenz 
wurde unterstützt von der Pazifik-
Informationsstelle, dem Evangelischen 
Missionswerk (EMW), Brot für die Welt und 
dem Kirchlichen Entwicklungsdienst (KED). 
Seitens des NMZ beteiligte sich auch die 
Infostelle Klimagerechtigkeit. Am Vorabend 
der Veranstaltung eröffnete die Pazifik-
Informationsstelle ihre neue aus 12 großen Bannern bestehende Wanderausstellung „LAND UNTER 
im Pazifik“ sozusagen als Konferenzauftakt in Hamburg. Von Schülern und Schülerinnen des Fritz-
Greve-Umwelt-Gymnasiums in Malchin wurden zwei innovative Musikvideos zum Klimawandel und 
regenerativen Energien gezeigt, die großen Anklang fanden. (Mitveranstalterin Marion Struck-
Garbe mit Begleitmaterial zur Ausstellung; Bild: W. Gallhammer) 
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Sowohl die Ausstellung wie die Konferenz dürfen als gelungen bezeichnet werden. Für die Gäste 

aus dem Pazifik gab es zudem ein umfangreiches 
Begleitprogramm, das sie teils auch auf die nordfriesische 
Hallig Nordstrandischmoor führte. Die kleine Hallig mit ihren 
künstlich meterhoch aufgeschütteten Erdhügeln, den Warften, 
auf die sich Vieh und Menschen bei Überflutungen retten, ist 
durch einen Lorendamm mit dem Festland verbunden. Eine 
Steinkante aus Granit und Basalt schützt seit langem gegen 
Gezeiten und Fluten. Das Amt für Ländliche Räume finanziert 
den Bau und Unterhalt von Gräben, Schlickmauern, die 
Schwemmlandpflege, den Küstenschutz. Da ist manches ähnlich, 
doch vieles auch anders als auf einem Atoll. Und doch sind 
beide, Halligen wie Atolle, fundamental von den Folgen des 
Klimawandels betroffen; beide werden dadurch gemeinsam be-
droht. (Konferenzplakat mit einem Bild von einer Warft auf den 
Halligen; Bild: W. Gallhammer) 

 
Im Rahmen der Konferenz entwickelten sich äußerst spannende Gespräche zwischen Betroffenen 
von Inseln in Deutschland wie im Pazifik im Dialog mit Vertretern von Kirchen und Nicht-
Regierungsorganisationen (NGOs). Diese Begegnung zwischen Zeitzeugen, Kirche, Wissenschaft 
und NGO-Aktivisten erwies sich als gut ausbalanciert und wohl auch deshalb als inhaltlich ebenso 
lebendig wie interessant. Trotz des umfangreichen Programms ist diese Veranstaltung einmal nicht 
ermüdend gewesen, vielleicht weil sich die Beiträge schnell abwechselten und niemand zu lange ge-
redet hat. Hinzu kam eine gute Moderation durch Jürgen Hanefeld von NDR Info sowie eine gute 
Organisation samt klimaneutralem köstlichem Büfett. 
 
Während in diesen Tagen vom UN-Klimasekretariat mitgeteilt wurde, dass unsere Treibhausgase 
(statt wie vereinbart stabil zu bleiben) in Wirklichkeit weiterhin deutlich zunehmen, präsentierte 
diese Konferenz die Folgen des Klimawandels in ihren schon heute auftretenden Facetten. Ruth 
Hartwig-Kruse etwa, deren Familie seit 290 Jahren auf Nordstrandischmoor in der nahezu amphi-
bischen schleswig-holsteinischen Wattenlandschaft beheimatet ist, erklärte, weshalb den Hallig-
Bewohnern dort vorerst kein Untergang droht, aber dennoch die Vogelwelt schon massivst von er-
höhten Landunter-Ständen in Mitleidenschaft gezogen wird. Dort beginnt es damit, dass die Vogel-
brut stirbt und dass viele Miesmuschelbänke verschwinden. Frau Kruse setzt dagegen, dass man 
nicht warten kann auf Nachbarn und Staat, sondern selbst jetzt anfangen und mit Veränderungen 
vorangehen muss. Familie Kruse hat z.B. ihre Gebäude seit Jahren bereits auf Niedrigenergie um-
gestellt, die Familie lebt und wirtschaftet möglichst nachhaltig. „Vorbild sein ist gut“, sagt Frau 
Kruse, „man kann anderen Mut machen. Nicht warten bis die anderen anfangen. Fangt bei Euch an, 
verändert Euch.“ 
 
Solche Handlungsmöglichkeiten haben die Klienten von Basil Peso nicht. Basil arbeitet mit Tulele 
Peisa, einer NGO in Bougainville, Papua-Neuguinea (PNG), die sich um die nun anstehende Umsied-
lung von Bewohnern des Carteret-Atolls kümmert. Basil bespricht mit diesen Menschen die vielen 
offenen Fragen und Ängste, die ihre unausweichliche Umsiedlung mit sich bringt. Die Folgen des 
Klimawandels sind bei ihnen bereits angekommen, sie spüren sie schon am eigenen Leib. Ihre Inseln 
werden oft knöcheltief überflutet, ihre Gärten versalzen, ihre Bananenstauden und Fruchtbäume 
gehen ein. Den Bewohnern wird die Lebensgrundlage allmählich entzogen: Sie werden Klimaflücht-
linge sein. Die Katholische Kirche hat nahe Tinputz auf Bougainville Land gegeben, damit die Flücht-
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linge dort Unterschlupf und vielleicht auch eine neue Heimat finden. Basil spricht auch mit den ört-
lichen Anwohnern, damit die Integration gelingt, wenn die ersten Klimaflüchtlinge kommen. Einige 
von den ersten Häusern sind schon gebaut. Doch die Umstellung des Lebens wird für viele dras-
tisch. Klimazeuge Basil Peso meint: „Wir haben keine Wahl. Unsere Inseln werden schon in Kürze 
unwirtlich sein. Wir müssen sie verlassen. Das ist die Realität. Wir leben ein einfaches Leben. An-
dere leben im Luxus, etwa in Europa, Amerika, Japan und Australien. So wie viele bei uns sich das ja 
auch wünschen. Doch genau darin liegen die größten Gefahren. Denn sie verursachen mit ihrem Le-
bensstil, mit ihrem unglaublichen Konsum und Ressourcenverbrauch großteils doch den Klimawandel. 
Damit muss Schluss sein. Sie müssen ihren Lebensstil ändern. Wir alle brauchen einen vernünftigen 
Lebensstil, ein verantwortbares Maß.“ 
 
Dr. Eric Kwa von der Universität Papua-
Neuguineas in Port Moresby (Bild: W. Gall-
hammer) berichtete, dass die Regierung dort 
durchaus schon Pläne habe, um auf den 
Klimawandel und seine weitreichenden Folgen zu 
reagieren, wenngleich vieles davon viel zu 
langsam passiere. So gibt es nun das „Office of 
Climate Change and Relocation“, bürokratische 
Pläne und Geld im Budget für die absehbare 
Umsiedlung von Bewohnern der Carteret-Inseln, 
Duke of York Inseln, Siassi und in einigen 
Küstengegenden PNGs. Und die Regierung strebt 
auch internationale Vereinbarungen an, um die 
Ursachen des Klimawandels zu bekämpfen, etwa durch „Reduced Emissions from Development and 
Deforestation“ (REDD). Das ist eine vieldiskutierte Idee, wonach Staaten des Südens wie PNG ge-
gen Zahlung eines finanziellen Ausgleichs auf die weitere Nutzung und Vernichtung ihres noch ver-
bliebenen Regenwalds verzichten. Eric Kwa betonte, dass es wichtig sei, auf die Politik und die 
Wirtschaft jetzt entschlossen einzuwirken, damit ein klimagerechtes Handeln in allen Lebensbe-
reichen möglichst zügig umgesetzt wird. Die Probleme, die viele niedrig liegende Inseln und Küsten 
jetzt schon durch die von Menschen verursachten Klimaänderungen bekommen, müssen so gut es 
geht bewältigt werden. „Grundsätzlich ist ein Wertewandel nötig, ein anderes Verhalten, andere 
Konsumgewohnheiten. Das lässt sich in kleinen Schritten nach und nach auch erreichen. Ich unter-
stütze keinen Kahlschlag unseres Regenwalds. Ich kaufe nicht in Läden, die den Holzkonzernen ge-
hören. Ich bemühe mich um ein anderes, sinnvolleres Konsumverhalten. Was wir von anderen ein-
fordern, sollten wir selbst vorleben.“ 
 
Mehrere informative Kurz-Referate zeichneten die Veranstaltung aus. Johannes Luetz präsentier-
te seine für World Vision verfasste Broschüre „Planet Prepare - Preparing Coastal Communities in 
Asia for Future Catastrophes“ (124 Seiten). Sie ist umfangreich und solide recherchiert und nimmt 
auf den Seiten 17 bis 25 auch auf die versinkenden Inseln des Pazifiks, die ersten Umsiedlungen 
von Küstendörfern in Papua-Neuguinea und die ersten Klimaflüchtlinge Bezug. „Paradise Lost“ in 
Tuvalu, Kiribati, den Marshallinseln. 
 
Brot für die Welt hatte Thomas Hirsch, Greenpeace Jörg Feddern geschickt. Von beiden wurde 
eine Kehrtwende in den Industrieländern gefordert. Dabei kam Klimaexperte Feddern gleich ganz 
aktuell auf die globale Finanzkrise zu sprechen und äußerte die Befürchtung, dass wenn zwecks 
Überwindung der momentanen Krise nun massiv die Produktion und Konsumption von Gütern - ohne 
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jedwede klimagerechten Vorgaben - lediglich erneut angekurbelt wird, dies zu einem weiteren ge-
steigerten Co2-Ausstoß führen müsse und deshalb die Situation eher noch verschlimmern als zu 
einer nachhaltigen Lösung beitragen werde. Hirsch fasste seine Position so zusammen: „Es ist mög-
lich, gut zu leben und die Erde gut zu behandeln. Gut leben heißt für uns auch nachhaltig leben und 
Raum lassen, dass auch andere sich entwickeln können. Alle Menschen haben auf Erden das gleiche 
Recht. Unsere Lebensweise in den Industriestaaten lässt sich allerdings nicht verallgemeinern. Das 
würde uns in die Katastrophe führen. So wie jetzt, geht es nicht - global nicht und auch langfristig 
nicht. Langfristig kann es keine Klima-Apartheit geben, mit dem Nutzen bei den einen und dem 
Schaden/den Problemen bei den anderen. Das geht nicht. Gerechtigkeit muss für alle gelten.“ 
 
Vom Umweltbeauftragten der nordelbischen Kirche, Dr. Thomas Schaack, wurde das Motto „Vor-
bild sein“ ins Zentrum seines Vortrags gestellt. Die neuen Einsichten, die so allmählich wahrgenom-
men und gewonnen würden, zielten darauf, gewohntes Verhalten bei uns allen und unsere eingeübten 
Konsumgewohnheiten zu hinterfragen. Umkehren und deutlich anders Handeln folgen daraus als 
logische und richtige Konsequenz. Ökologische Notstandsgesetze seien jedoch nicht der richtige 
Weg. „Das würde sich nicht durchsetzen. Diktatorisch von oben geht das nicht. Unsere Wirt-
schaftsweise funktioniert nicht richtig. Die Leitprinzipien dienen nicht den Lösungen, die wir ei-
gentlich brauchen. Wachstum bedeutet bislang eine fortgesetzte Zunahme von Co2. Das muss geän-
dert werden. Wir müssen unsere Art und Weise des Wirtschaftens überarbeiten. Und da wo wir 
bereits wissen, was das Richtige ist, sollten wir es auch tun und nicht erst lange auf andere warten. 
Die Kirche kann sich bemühen, auch in diesen Belangen ein Vorbild zu sein.“ Anschließend kam 
prompt die Frage aus dem Publikum, welche Autos denn die Bischöfe in Nordelbien fahren würden. 
Antwort: Ja, dicke BMW, und .... die Gemeinden würden das wohl auch so erwarten, weil die Bischö-
fe im Vergleich zu Politikern nicht ärmlich und motorschwach dastehen sollten. Das seien wohl die 
traditionellen Erwartungen. Man bemühe sich darum, auch das zu ändern und es gäbe auch schon 
viele gute Ansätze dazu. Das sorgte für Heiterkeit im Saal, doch Schadenfreude kam nicht auf. Zu 
bewusst schien allen, dass wir alle diese Widersprüche in uns tragen, dass sich niemand bislang öko-
logisch wirklich korrekt und vollkommen richtig verhält, dass unsere „Art und Weise des Wirt-
schaftens“ dies bislang auch kaum zulässt und erlaubt, dass sich langfristig richtiges Handeln erst 
einmal gegen falsches kurzfristig orientiertes Wirtschaften durchsetzen muss. Die längst überfäl-
ligen, nun dringlich nötigen Veränderungen der Lebensweise bei uns im Norden, im Westen, in den 
Konsumgesellschaften, werden tiefgreifend sein. Andernfalls droht uns allen eine Umweltkatastro-
phe, die zuallererst die Menschen im Süden trifft. 
 
Reverend Baranite Kirata von der Protestantischen Kirche in Kiribati wies darauf hin, wie stark 
Europa das Modell für den Rest des Globus sei. „Europa kann einen Unterschied machen. Wir alle 
müssen verantworten, was wir tun oder unterlassen. Es ist schwierig, unsere Botschaft in die Welt 
zu tragen, zu den Politikern und den anderen Entscheidungsträgern, wenn wir nicht selbst glaub-
würdig sind. Deshalb sollten wir selbst zuerst unsere eigenen guten Vorsätze beachten und uns da-
nach richten. Bei uns in Kiribati hören viele von den Politikern noch auf die Menschen und auf die 
Kirche. Ich kann sie jeden Tag treffen. Ich habe eine Chance, sie zu beeinflussen. Sie reden oft 
mit Verständnis für die Probleme und Sorgen des Volks, doch sie handeln trotzdem oft anders. Da 
setze ich nach. Und manchmal gibt es dann auch Erfolge und die Entscheidungen ändern und 
verbessern sich. Das ist der Weg, den wir bei uns beharrlich gehen müssen. Europa muss, glaube 
ich, seinen Weg erst noch finden.“ Deutlich wurde, dass die Risiken und Herausforderungen, die 
durch zunehmenden Co2-Ausstoß, Treibhausgase, Erderwärmung und Meeresspiegelanstieg entste-
hen, lediglich global und gemeinsam gelöst werden können; dass allerdings alle dringend aufgerufen 
sind, nicht zu warten sondern schon jetzt das ihnen jeweils Mögliche dazu zu tun. 
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Während in Poznan (Polen) die 14. Weltklimakonferenz in den ersten beiden Dezemberwochen 2008 
den nächsten UN-Klimagipfel in Kopenhagen vorbereitet, werden auf den Südsee-Atollen schon die 
Uferstraßen, Gärten und Küstenstreifen durch zunehmende tropische Stürme und steigende Fluten 
überspült und weggerissen. Baranite Kirata geht davon aus, dass „in 2050 die meisten von unseren 
33 Korallenatollen in Kiribati und viele viele in den Marshallinseln, in Mikronesien, Tuvalu und an-
dernorts im Südpazifik im Ozean verschwunden sind. Es geht jetzt darum, die Menschen auf ihre 
Umsiedlung vorzubereiten“. Doch wohin? Das ist ein Problem für das es noch keine Lösung gibt. Vie-
le Menschen in Ozeanien werden ihre Heimat verlieren, ganze Staaten werden von der Landkarte 
verschwinden. Es wird Menschen treffen, die selbst so gut wie keine Treibhausgase erzeugen, die 
die Auswirkungen des Klimawandels jedoch zuerst und am schlimmsten zu spüren bekommen. Die 
Situation ist schon heute dramatisch. Derweil ist noch nicht abzusehen, dass die Verursachernatio-
nen tatsächlich etwas entschieden dagegen tun. Es wird allenthalben halbherzig gehandelt, viel ver-
sprochen und wenig gehalten und abgewartet, dass andere etwas tun. Dabei hat die Veranstaltung 
„Atolle der Südsee - Halligen der Nordsee“ deutlich gezeigt, dass genau dies die falsche Haltung 
ist. In Poznan dagegen zeigt sich erneut, dass die Industriestaaten bislang nicht einmal bereit sind, 
die Auswirkungen des Klimawandels auf die kleinen Inselstaaten wenigstens finanziell abzufedern 
sowie ihre Co2-Emissionen auf schon zugesagte Werte zu reduzieren und damit endlich die Erder-
wärmung abzubremsen und den Meeresspiegelanstieg zu stoppen. 
 
Marion Struck-Garbe und Eckart Garbe, Hamburg 
 
 

 
 

Bericht aus anderen Vereinen 
 

Klimawandel in Australien - zwei Wege, damit umzugehen: 
Adelaide Ecosocialist Network und Ecofaith Worshipping Community 

 
Man könnte meinen, es sei ein goldener Oktober gewesen, der gerade vorüber gegangen ist: strah-
lend blauer Himmel, Sonne satt, Temperaturen (zumeist) ertragbar (25-35 °C, manchmal auch bis 
um die 40 °C). Der zurückliegende Winter in der südlichen Hemisphäre brachte zwar — seit den 
letzten sieben Jahren — erstmals (relativ) viel Regen, aber der eigentliche Frühlingsmonat Okto-
ber stellte schon wieder einen neuen Rekord auf: Nach nun mehr als vier Wochen mit — „gefühlt“ 
— so gut wie keinem Regen, vertrocknet der Rasen vor unserem Haus und in den Parkanlagen von 
Adelaide bereits jetzt im Frühling, und die Erde zeigt die ersten Risse in einem steinharten und 
trockenen Boden. 
 
Eine Fahrt durch das Land — zum Beispiel in das „fast-immer-grüne“ Ausflugsgebiet der Adelaider, 
die Fleurieu Peninsula südlich der Adelaide Hills, oder in das berühmte Weinanbaugebiet Barossa 
Valley — zeigt die ersten braunen Felder und ausgetrockneten Wiesen. „Die Weingüter“, sagt ein 
Freund, „machen das Barossa zu einem immergrünen Tal!“ und schwärmt von der traumhaft schönen 
Natur. Naja, denkt sich die deutsche Seele, ich würde mir eher die saftig-grünen Wiesen von 
Norddeutschland oder die Mischwälder der Vogesen wünschen. Auch der Landwirt in unserer Groß-
familie, ein Schafzüchter und Weinbauer, macht sich versteckt Sorgen: Die Wassertanks von ein 
paar hundert Tausend Litern auf seiner Farm sind ziemlich weit „unten“, und auf vielen Feldern lie-
gen große Ballen von Weizen und Gerste als teures Viehfutter. 
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In der Tat, für den Einwanderer bedeutet es eine handfeste Umgewöhnung, in diesem Land zu le-
ben. Es gibt nicht nur verblüffende Unterschiede in Sachen Kultur und Wirtschaft, auch die Men-
talität der Einheimischen gegenüber ihrer Umwelt unterscheidet sich erheblich. Nein, ich will hier 
nicht in einen Lobpreis auf den deutschen oder europäischen Umweltschutz ausbrechen … zu viel 
ist da noch zu tun. Aber hier, im „lucky country“, scheint nicht nur die Sonne von einem tiefblauen 
Himmel für rund 320 Tage im Jahr, auch das Bewusstsein gegenüber der Natur ist eher geschönt. 
Außerhalb der großen Städte wächst jedoch die Besorgnis um die Umwelt dramatisch. Das größte 
Flusssystem, der Murray- und der Darling-Fluss, das die drei bevölkerungsreichsten Bundesländer 
mit Trinkwasser versorg, steht vor seinem Aussterben (http://murrayriverrescue.com.au 
/index.php). Während der Darling River über weite Strecken schon ausgetrocknet ist, versalzt das 
Mündungsgebiet des Murray River (südlich von Adelaide) zunehmend und bedroht das Überleben 
einer ganzen Reihe von flussnahen Ansiedlungen und Farmen. 
Für den ausländischen Beobachter macht sich nur verblüffend langsam das Bewusstsein breit, dass 
hier lokale und globale mit sozialen und ökonomischen Faktoren zusammenspielen, die die lucky peo-
ple hier schnell überrollen könnten. Zwar hat die neue Labour-Regierung unter Kevin Rudd als eine 
ihrer ersten Aktionen das Kyoto-Protokoll unterzeichnet1, aber fundamentale Anpassungen in Poli-
tik und Wirtschaft stehen in diesem Land der vielen Autos noch aus. 
Ansätze auf lokaler Ebene werden zwar seit den späten 70er Jahren mit ökologischem Landbau 
(perma culture, http://permaculture.com.au/central/) oder dem alternativen Baustil von Siedlungs-
häusern (z.B. http://aldinga-artsecovillage.com.au/) versucht, aber ein systematischer Wandel ist 
nicht zu erkennen (Solar-Anlagen für die dezentrale Gewinnung von Strom und Heißwasser werden 
beispielsweise bislang als „zu teuer“ abgelehnt). 
 
Einige Initiativen hingegen befassen sich bereits mit einem grundsätzlichen Paradigmenwechsel, 
von denen ich zwei hier in Adelaide kurz vorstellen will. Vor einem Jahr bildete sich eine Diskussi-
onsgruppe von (ehemaligen) Grünen, Marxisten, Labour-Mitgliedern und anderen Interessierten, die 
auf hohem intellektuellem Niveau Ansätze eines politisch-ökonomischen Systemwechsels diskutie-
ren („EcoSoc“). Von einer gänzlich anderen Perspektive her, nämlich als Christen, feiern Christen 
aus allen Konfessionen den Sonntagsgottesdienst im Botanischen Garten Adelaide („EcoFaith“). 
 
Seit genau einem Jahr trifft sich das Adelaide Ecosocialist Network (Blog: http://theecosocialist. 
wordpress.com/) monatlich in Form von öffentlichen Zusammenkünften „rundum“ in den Häusern 
seiner Mitglieder. Willkommen ist jede/r, die oder der sich für einen politischen Systemwechsel 
zugunsten der Umwelt engagiert. Der Inititiator, John Rice, stellt diese Initiative so vor: 
 

„We believe that solving the world's environmental and social problems, which are inextricably 
linked, will require a mobilisation of communities of such magnitude that it will necessarily be a 
political process. The dominant global business interests have, over the decades, created these 
problems we face, and they are not likely to readily adopt the necessary solutions. It will take 
concerted political pressure exercised by majorities around the world to bring about the 
needed changes. This will involve struggle against vested interests, powerful institutions and 
ways of doing business. Big capital has got us into this mess, and it's primarily anti-capitalist 
solutions, we believe, that will extract us. Just what form these will take is open to debate – 
and this debate is just what we need to be able work our way forwards.“2 

                                            
1 http://www.climatechange.gov.au/international/kyoto/index.html 
2 http://lists.perthimc.asn.au/pipermail/blackgreensolidarity/2008-May/001923.html; siehe auch 
http://www.greenleft.org.au/2008/737/38165 
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Ein Emailforum bietet die Plattform für den intensiven Austausch über umweltpolitische und 
-wissenschaftliche Erkenntnisse und Entwicklungen, die zum Teil auch in den monatlichen Treffen 
diskutiert werden. Gemeinsam mit der australischen Lehrer-Gewerkschaft (Australian Education 
Union, http://aeusa.asn.au/) organisierte die Gruppe Anfang Oktober eine „Climate Emergency 
Conference“ mit rund 250 Teilnehmern aus dem Bildungssektor in Südaustralien und hochrangigen 
Umweltwissenschaftlern. Aus dieser Konferenz, von Journalisten als „A tipping point for the clima-
te action movement“3 bezeichnet, bildeten eine Reihe von Umweltinitiativen in Adelaide in den letz-
ten Wochen den Dachverband Climate Emergency Action Network (CLEAN, http://cleansa.org.au/), 
der diesen Impuls durch Aktion und Information in der Öffentlichkeit weiter tragen will. Im Ver-
gleich zu den in anderer Hinsicht sehr aktiven Umweltverbänden spannend ist der Fokus dieser 
Aktionsgruppe über die direkte „Bewahrung der Umwelt“ hinaus auf einen klaren Paradigmenwandel 
in Wirtschafts- und Sozialpolitik. 
 
Mindestens ebenso radikal wie bei den „EcoSoc’s“ ist der Ansatz der Ecofaith Worshipping Com-
munity in Adelaide (http://ecofaith.org/ und http://au.groups.yahoo.com/group/ecofaith/). Ort 
und Liturgie reflektieren bewusst, „how the stories of the evolution and ecology of creation can 
nourish and challenge our faith in the Creator.“ „A Walk in the Park“ fasst den Ablauf der sonntäg-
lichen Gottesdienstfeiern am besten zusammen: Eröffnungsgebet zum Gott der 70.000 Millionen 
Millionen Millionen Sterne, Meditation („God is love“), Erinnerung an Aboriginal Jahreszeiten, Für-

bittgebete in alle vier Himmelsrich-
tungen, meditativer Gang durch den 
Park und im Kreis der Gemeinde, Ge-
bet und Sendung. Die Gottesdienst-
gemeinde kommt aus allen Himmels-
richtungen christlicher Konfessionen, 
auch wenn sie ihren Ursprung in einer 
presbyterianischen Gemeinde in Ade-
laide hatte (Scots Church), die mit 
Dr. Jason John, einem Pfarrer der 
Uniting Church in Australia, die 

Grundlage für diese Initiative für drei Jahre finanzierte. Mittlerweile auf eigene Beine gestellt, 
nimmt die Gruppe zunehmend Einfluss auf die theologische Reflektion in der Uniting Church (ein 
Zusammenschluss der Methodisten, der Presbyterianer und der Kongregationalisten zur drittgröß-
ten Konfession in Australien seit 1977). Ökologie und Theologie sind — zumindest für Insider — in 
Australien keine Fremdwörter oder sich gegenseitig ausschließende Themen. (Bild: 
http://ecofaith.org/ecofaithcommunity/index.html) 
 
Auch wenn die Ecofaith Worship Community mit der Wahl ihrer „Kirche“ im Botanischen Garten in 
Adelaide einen extremen Weg geht, greifen viele Gemeinden vor Ort auf die eine oder andere Wei-
se dieses Thema auf. Einer der profiliertesten Theologen ist der Lutheraner Norm Habel, der u. a. 
mit Jason John für Gemeinden aller Konfessionen landesweit im Monat September die „Season of 
Creation“ als australische Version des Erntedankfestes propagiert (http://seasonofcreation.com/). 
An den folgenden Sonntagen soll nicht nur das Erntedankfest (wie in deutschen Kirchen traditionell 
am 1. Sonntag im Oktober) gefeiert werden, sondern auch den vier Domains der Schöpfung gedacht 
werden, in diesem Jahr: Wälder, Land, Outback, Flüsse. Darin eingeschlossen sind soziale Gerech-

                                            
3 http://www.greenleft.org.au/2008/771/39769 
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tigkeit und die Segnung von Menschen und Tieren. Die ausführliche Website dokumentiert Theolo-
gie und Liturgie, aber auch entsprechende ökologische Themen; sie ist ein Besuch wert. 
 

Für die lutherische Heimatgemeinde von Norm 
Habel malte die Kunstlehrerin Rae Kempe aus 
Adelaide Szenen aus der Umwelt Australiens – 
dem Outback, den Flüssen, von Tier und 
Mensch. Das Gemälde auf Endlospapier um-
spannte die gesamte Innenwand der Kirche, in 
der auch wir zum Gottesdienst gehen, und an 
jedem der vier Sonntage fanden sich dort an-
dere Einzelheiten — eine besondere Erfahrung 
des Gottesdienstes. (Bild: Colin F. Hentschke) 
Wie schon gesagt, der Neuankömmling in die-
sem Land muss sich an viel Neues gewöhnen. 

Obwohl sich Australien zu den westlichen Gesellschaften zählt, und obwohl es die eigene — und 
zugleich die älteste — Kultur der Aborigines auch heute noch weitgehend ausblendet, lässt sich die 
Umwelt nicht verleugnen, in der wir hier leben. Aber vielleicht kommt es ja mit einem stärkeren 
Umweltbewusstsein auch zu einer wirklichen Versöhnung mit den „First Nation People“ auf diesem 
Kontinent. 
 
Gerhard Rüdiger, Adelaide, South Australia 
 
Über den Autor: Gerhard Rüdiger ist Mitglied des Pazifik-Netzwerks und Gemeindepädagoge mit 
Engagement für Papua-Neuguinea. Seit Oktober 2006 lebt er in Australien und arbeitet als Sozial-
pädagoge und freiberuflicher Webdesigner. 
 
 

 
 

Feuilleton 
 

TUVALU AND GLOBAL WARMING 
Jane Resture 

 
I hear the waves on our island shore 

They sound much louder than they did before 
A rising swell flecked with foam  

Threatens the existence of our island home. 
 

A strong wind blows in from a distant place  
The palm trees bend like never before 
Our crops are lost to the rising sea 
And water covers our humble floor. 

 
Our people are leaving for a distant shore 

And soon Tuvalu may be no more 
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Holding on to the things they know are true 
Tuvalu my Tuvalu, I cry for you. 

 
And as our people are forced to roam 
To another land to call their home 
And as you go to that place so new 

Take a little piece of Tuvalu with you.  
 

Tuvalu culture is rare and unique 
And holds a message we all should seek 

Hold our culture way up high 
And our beloved Tuvalu will never die. 

 
© http://www.janeresture.com/oceania_warming1/index.htm 

 
Tuvalu ist von den Auswirkungen des Klimawandels 
stark betroffen. In der Öffentlichkeit ist Tuvalu 
das bekannteste und meist genannte Beispiel für 
das Verschwinden der pazifischen Inselwelt. Das 
Pazifik-Netzwerk und die Infostelle haben mit 
ihren Veranstaltungen auch andere Beispiele im 
Pazifik herangezogen, um die Komplexität und das 
Ausmaß der Globalen Erwärmung mit den Beglei-
terscheinungen deutlich zu machen. Neben Tuvalu 
sind im Pazifik insbesondere die Carteret-Inseln 

(PNG), Kiribati, die Marshallinseln und Tokelau betroffen. Die diversen Internetseiten von Jane 
Resture bieten viel Wissenswertes über den pazifischen Raum, beispielsweise Informationen zum 
Klimawandel, einige ihrer schönen Gedichte und u. a. auch die abgebildete Briefmarke.  
 
 

 
 

Weltgebetstag 2009 – Papua-Neuguinea 
 
Jeweils am ersten Freitag im März feiern christliche Frauen in über 170 Ländern den ökumenischen 
Gottesdienst zum Weltgebetstag. Die Liturgie verfassen jeweils Frauen eines Landes für die ganze 
Welt. Im nächsten Jahr kommt die Weltgebetstagsordnung aus Papua-Neuguinea (PNG). 
 
Der Weltgebetstag wird schon seit den 50er Jahren in Neuguinea gefeiert, nicht nur in der Luthe-
rischen Kirche, sondern zum Beispiel auch in der United Church. Zunächst wurde er in den einzel-
nen Kirchen getrennt gefeiert. Bei den Lutheranerinnen brachten Ehefrauen der Missionare das 
Material zum Weltgebetstagsgottesdienst aus Deutschland mit. Sie feierten dann auf ihren Missi-
onsstationen oder in den Institutionen den Gottesdienst in der jeweiligen Sprache vor Ort. In den 
Gemeinden wurde der Gottesdienst dann Mitte der 60er Jahre eingeführt.  
 
Überall im Land ist der Weltgebetstags heute bekannt. Alle sind sich bewusst, dass die Welt am 1. 
Freitag im März 2009 auf ihr Land schaut. Das große Engagement der Frauen wird auch von vielen 
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Männern unterstützt. Die Begeisterung ist so groß, dass sie sich darum bemühen wollen, den 6. 
März 2009 zum nationalen Feiertag zu erklären. Überall werden die Gottesdienste mit großer 
Freude vorbereitet. Anders als bei uns, dauert solch ein Gottesdienst oft über zwei Stunden, und 
es geht häufig sehr lebhaft zu. Die Liebe zum „Drama“ ist in PNG weit verbreitet, also gibt es ein 
Anspiel oder eine szenische Darstellung eines der Bibeltexte, dazu viele Lieder, oft auch mit Bewe-
gungen vorgetragen. Und meist ist die ganze Familie dabei. Und so freuen sich alle auf diesen Tag, 
wenn es auch bei uns heißt: „Viele sind wir, doch eins in Christus.“ 
 
Die Feiern zum Weltgebetstag der Frauen finden in Deutschland nicht als zentrale Veranstaltung 
statt, sondern in unzähligen, von Frauen vorbereiteten und durchgeführten ökumenischen Gottes-
diensten in den Gemeinden. Allein in Deutschland feiern über eine Million Frauen den Weltge-
betstag. Wenn auch Sie an den Feiern teilnehmen möchten, fragen Sie bei den örtlichen oder 
regionalen Frauenverbänden der Kirchen nach Vorbereitungsgruppen in Ihrer Nähe. Zu den Welt-
gebetstagsfeiern sind die ganze Gemeinde – Frauen, Männer, Kinder und Jugendliche - herzlich 
eingeladen.  
Intensive Vorbereitungen zum Land und der Situation von Frauen sowie Bibelarbeiten fördern das 
bessere Verständnis über nationale und konfessionelle Grenzen hinweg. Durch kreative Gottes-
dienstgestaltung wird die Botschaft der Frauen und ihre Lebenssituation lebendig. Frauen bereiten 
die Gottesdienste für die ganze Gemeinde vor und stärken dadurch ihre Verantwortung vor Ort. Im 
gemeinsamen Gebet entsteht weltweit Solidarität von Frauen. Der größte Teil der Kollektengelder, 
die bei den ökumenischen Gottesdiensten am ersten Freitag im März in Deutschland gesammelt 
werden, wird für die Unterstützung von Frauenprojekten in aller Welt verwendet. Unterstützt 
werden Projekte in Afrika, Asien, Lateinamerika, im Pazifik und in Osteuropa, die von Frauen 
selbstverantwortlich durchgeführt werden, die Lebenssituation von Frauen verbessern und ihre 
Position in Kirche und Gesellschaft stärken. Projekte aus dem Land, aus dem die Gottesdienstord-
nung kommt, werden dabei besonders berücksichtigt.  
 
Das Material zur Vorbereitung des nächsten Weltgebetstages (Arbeitshilfen, Plakate, Postkarten, 
CDs, Kassetten, Diaserie und die Gottesdienstordnung) können Sie jeweils ab sofort bei unserer 
zentralen Vertriebstelle oder den regionalen Vertriebsstellen beziehen. Unser Partner für den 
zentralen Vertrieb der Weltgebetstagsmaterialien ist die MVG Medienproduktion und Vertriebs-
gesellschaft mbH mit Sitz in Aachen. 
 
Weitere Infos zum Weltgebetstag und der Material-
bestellung finden Sie unter www.weltgebetstag.de 
 
Renate Müller 
Projektbetreuung, Deutsches Weltgebetstags-Komitee, 
Stein 
 
Weltgebetstag der Frauen - Deutsches Komitee e.V. 
Deutenbacher Str. 1 
90547 Stein 
 
Tel.: 0911/ 68 06-301 
Fax: 0911/ 68 06-304 
E-Mail: weltgebetstag@weltgebetstag.de 
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Weitere Materialien zum Weltgebetstag aus Papua-Neuguinea 
 
Mission EineWelt bietet eine Infomappe zum Preis von 2,50 € zzgl. Versand mit folgenden Mate-
rialien an (Zu bestellen bei Frau Marianne Brost, medien@mission-einewelt.de oder 09874-91031): 
 

• zwei Beiträge außergewöhnlicher Frauen, die in verschiedenen Bereichen arbeiten 
• einen Reisebericht über die Erfahrungen und Erlebnisse von Birgit Jaeger-Brox, Partner-

schaftsbeauftragte, die im Sommer mit der Partnerschaftsgruppe aus Neu-Ulm das Land 
besuchte 

• ein Infoblatt zu Frauenprojekten, die von Frauen getragen werden 
• einen Artikel von Regina Knapp, Ethnologin, über die Bedeutung des Bilums, des traditionel-

len Tragenetzes 
• ein Faltblatt mit Länderinformationen 
• einen Brief von Lakele Tetac, Leiterin der Frauenarbeit der Evangelisch-Lutherischen Kir-

che in Papua-Neuguinea 
• eine Liste mit Referentinnen 
• eine Literaturliste mit weiterführenden Informationen 
• eine Postkarte, die bestellt werden kann (das Motiv “Mama bilong PNG” findet sich auf der 

Rückseite des Rundbriefs) 
• einen Flyer des Pazifik-Netzwerks 
• 1 CD mit Bildern 
• 1 Postkarte “Haphap Meri Bilong PNG” mit Text (das Motiv der Karte ist bei der Ankündi-

gung der Jahrestagung des Pazifik-Netzwerks in diesem Rundbrief zu sehen) 
 
 
Die Postkarte “Haphap Meri Bilong PNG” ist zudem einzeln und in beliebiger Stückzahl in der Pa-
zifik-Informationsstelle zu beziehen. Eine Karte kostet 0,30 € zzgl. Versand, bei größeren Mengen 
verringert sich der Stückpreis. 
 
 
Ab Januar 2009 wird Hofagao Kaia aus Papua-Neuguinea als Ökumenische Mitarbeiterin im     
Nordelbischen Missionszentrum arbeiten. Sie wird dort u. a. als die Arbeit für den Weltgebetstag 
2009 koordinieren. Mehr Informationen erhalten Sie beim Nordelbischen Missionszentrum, Refe-
rat PNG/Pazifik, Frau Sabine Heidenreich, s.heidenreich@nmz-mission.de oder 040-88181-312. 
 
 
Beim Leipziger Missionswerk ist eine Materialmappe zu Papua-Neuguinea zu bestellen. Diese 
Mappe ist eine Fundgrube von Bausteinen und Angeboten für die praktische Gemeindearbeit: Län-
derinformationen, Meditationen, Bausteine für Gottesdienste und Andachten, Material für die Ar-
beit mit Kindern bis hin zu Senioren. Die Mappe ist ein spezielles Angebot zum Weltgebetstag 
2009, ist aber zeitlich in allen Gemeindegruppen einsetzbar. 
 
Nachfragen und Bestellungen an: 
Ev.-Luth. Missionswerk Leipzig e.V., Frau Kerstin Berger, Paul-List-Straße 19, 04103 Leipzig, Tel: 
0341-9940620, Fax: 0341-9940690, Email: Kerstin.Berger@lmw-mission.de 
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In Memoriam 
 

George Terry Kanalu Young 
1954-2008 

 
Am 9. Februar 2008 verstarb der hawaiische Historiker und Komponist 
George Terry Kanalu Young im Alter von 54 Jahren in Honolulu an den 
Folgen einer schweren Erkrankung. 
 
Young wurde am 31. Mai 1954 in Honolulu geboren. Seine Familie stammt 
von kaukau ali'i (hawaiischen Adeligen niederen Ranges), sowie 
englischen und chinesischen Einwanderern ab. Er besuchte zunächst 
eine staatliche Grundschule, dann die anglikanische 'Iolani-Schule und 
schließlich die renommierte, von Prinzessin Pauahi Ende des 
neunzehnten Jahrhunderts gegründete, private Kamehameha-
Oberschule. 

 
Mit 15 Jahren wurde er durch einen Tauchunfall am ganzen Körper gelähmt und war seitdem an den 
Rollstuhl gebunden und unfähig, mit den Händen zu schreiben. Seine schwere körperliche Behinde-
rung hielt ihn aber keineswegs davon ab, seine Ausbildung fortzuführen und seinen Intellekt zu 
schärfen.  
 
1972 erhielt er an der Kamehameha-Schule sein Abitur und begann danach ein Studium an der Uni-
versität von Hawai'i. 1976 erreichte er einen Bachelor in Psychologie, 1979 einen Master in Pädago-
gik. 1985 kehrte er an seine Alma Mater zurück und promovierte 1995 in Geschichte mit einer Dis-
sertation über die Rolle der kaukau ali'i im Dienste höherrangiger Adeliger in der traditionellen 
hawaiischen Gesellschaft. Eine modifizierte Version seiner Dissertation wurde 1998 unter dem Ti-
tel Rethinking the Native Hawaiian Past (New York: Garland Publishing) veröffentlicht.  
 
Noch während seines Doktorandenstudiums erhielt er in der Fakultät für Hawaiische, Asiatische 
und Pazifische Studien der Universität von Hawai'i 1991 eine Anstellung als temporärer Assistenz-
professor. Nach seiner Promotion wurde er in der gleichen Fakultät permanenter Assistenzprofes-
sor, und 2001 zum assoziierten Professor im Institut für Hawaiische Studien befördert. Diesen 
Posten hatte er bis zu seinem Tode inne. Zusammen mit den drei anderen Gründerprofessoren des 
Instituts, Haunani-Kay Trask, Lilikalā Kame'eleihiwa und John Kamakawiwo'ole Osorio, prägte er 
dessen zukünftige Entwicklung, und verfasste die Lehrpläne für zahlreiche Vorlesungen. Er trug die 
Hauptverantwortung für den erst vor wenigen Jahren geschaffenen Master-Studiengang in Hawaii-
schen Studien und diente den zahlreichen Studenten in diesem Fach als Studienberater.  
 
Neben seiner Karriere als Professor hawaiischer Geschichte und Kultur war Young auch ein talen-
tierter Musiker und Komponist. Er lernte fließend Hawaiisch zu sprechen und komponierte zahlrei-
che hawaiische Lieder in traditionellem wie modernem Stil. Mehrere seiner Lieder entstanden in 
Zusammenarbeit mit seinem Kollegen Osorio, der ihm mit ähnlichen Interessen als hawaiischer Mu-
siker und Historiker lebenslang verbunden war. 1997 veröffentlichten Young und Osorio gemeinsam 
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das Buch Lei Mele no Pauahi (Honolulu: Kamehameha Schools Press), eine Geschichte des Musikun-
terrichts an der Kamehameha Schule mit zahlreichen Liedern zu Ehren deren Stifterin. 
 
Mit Kanalu Young, wie er normalerweise von seine Studenten genannt wurde, verliert nicht nur die 
Universität sondern ganz Hawai'i einen seiner herausragendsten Intellektuellen. Osorio sagte, er 
sei stets von Youngs Leistungen beeindruckt gewesen, insbesondere vor dem Hintergrund seiner 
Behinderung, die ihm das Lernen und Schreiben um ein vielfaches schwerer machten als seinen Kol-
legen. Andere Freunde und Kollegen nannten ihn einen großen hawaiischen Patrioten und Humanis-
ten, einen selbstlosen und talentierten Advokaten für die Anliegen seines Landes.  
 
In den letzten Jahren seines Lebens setzte sich Young für eine neue Richtung Hawaiischer Studien 
ein, die die Kontinuität Hawai'is als multiethnischer Staat unter illegaler amerikanischer Besatzung 
betont, anstatt die Kolonisierung des Landes zu bedauern und Reparationen für einheimische Ha-
waiianer zu fordern, wie es viele Hawaiische Historiker bisher getan hatten. Young wurde zum Für-
sprecher und intellektuellen Wegbereiter für den Politikwissenschaftler Keanu Sai und andere jun-
ge hawaiische Intellektuelle, die zurzeit diesen Revisionsprozess hawaiischer Geschichtsschreibung 
fortführen. Youngs letzter wissenschaftlicher Artikel, Kuleana: Towards a Historiography of Ha-
waiian National Consciousness (Hawaiian Journal of Law and Politics, Vol. 2 (Summer 2006): 1-33) 
ist in diesem Sinne zu einem wichtigen Vermächtnis geworden. 
 
Young hinterlässt seine Eltern George und Gwen Young, seinem Bruder Thomas, seine Schwester 
Kimo, und seine Neffen Tommy, Troy und Tyson. Seine Frau, Geraldine Bush, verstarb bereits 
1993.  
 
Ich selbst lernte Young als einen meiner Professoren an der Universität Hawai'i kennen. Sein 
Fachwissen und seine Leidenschaft für die Geschichte und Kultur Hawai'is inspirierten mich sehr 
und zogen mich in seinen Bann. Ich wählte ihn als eines der drei Mitglieder des Komitees zur Be-
gleitung meiner Master-Arbeit. Ohne zu ahnen, dass er kurze Zeit später von dieser Welt scheiden 
würde, war ich im Sommer 2008 der letzte von ihm graduierte Student. Auch wenn ich ihn nur die 
letzten drei Jahre seines Lebens kannte, verlor ich mit Kumu („Lehrer“) Kanalu einen liebgewonne-
nen Freund und intellektuellen Wegbereiter, den ich mein Leben lang vermissen werde.  
 
Lorenz Gonschor, Honolulu 
 
(Quellen: Persönliche Gespräche mit Young und zahlreichen seiner Freunde; Programmheft der Be-
erdigungsfeier; Honolulu Advertiser; Ka Leo [Studentenzeitung der Universität von Hawai'i]) 
 
 

 
 

Neues aus den Regionalgruppen 
 
 
◊ 2. Treffen von Pazifik-Interessierten in Frankfurt/M. 
 
Am Montag, den 2. März 2009 wird in Frankfurt um 20:00 Uhr ein weiteres Treffen zum Aus-
tausch und Plausch für Pazifik-Freunde stattfinden. Angesprochen sind Engagierte aus Universitä-
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ten, Museen, Schulen, NGOs oder eben Privatleute, die sich für den Pazifik interessieren. Das Café 
Albatros (Kiesstr. 27) ist zentral gelegen in Frankfurts Universitätsviertel Bockenheim und gut zu 
erreichen. Rückfragen bitte an Holger Jebens (jebens@em.uni-frankfurt.de) oder Roland Seib 
(rseib@t-online.de). 
 
 
◊ Der Berliner Pazifik-Stammtisch  
 
Der nächste Berliner Pazifik-Stammtisch findet im Rahmen der polynesischen Weihnachtsfeier 
von Mele Köhncke und der Nonga Dance Group statt. Eingeladen sind alle Feunde/innen der Südsee. 
Es gibt wie im letzen Jahr wieder Tanzaufführungen und ein leckeres Buffet. 
Gefeiert wird am 13. Dezember 2008 ab 19:00 Uhr im Tanzstudio AZIZA, Milastr. 4 in 10437 
Berlin (Prenzlauer Berg). Nach den Tanzvorführungen gibt es eine Party mit Musik aus der Südsee. 
Der Eintritt ist frei, das Buffet kostet 5,00 € und die Getränke gibt es zu einem günstigen Preis. 
Mehr Informationen unter 0175-153 43 19 und unter www.polynesia-online.com 
 
Monika Berg macht einen kleinen Stand ihres Südseeversands La Pirogue. 
 
Mehr Infos zum Berliner Stammtisch und La Pirogue bei Monika Berg, Tel: 030 - 611 62 81, E-Mail: 
mo-berg@web.de 
 
 
◊ Der Hamburger Pazifik-Stammtisch  
 
Die Weihnachtsfeier des Hamburger Pazifik-Stammtischs findet am Samstag, den 13. Dezem-
ber 2008 ab 18:00 Uhr wie im letzten Jahr in den Räumen des Nordelbischen Missionszentrums 
(nmz), Agathe-Lasch-Weg 16, 22605 Hamburg (Othmarschen), statt. 
Unsere interkulturelle Weihnachtsfeier steht in diesem Jahr unter dem plattdeutschen Motto 
"Wiehnachten steiht vor de Dör". Es gibt keinen Südsee-Kostümzwang und kein geplantes Pro-
gramm (spontane Beiträge in Form von Gedichten, Gesängen, Tänzen, musikalischen oder anderen 
Darbietungen sind aber willkommen).  
Bitte einen Beitrag zum Büffet und ein kleines "pazifisches" Julklap-Geschenk mitbringen. Gäste 
sind, wie immer, herzlich willkommen. 
 
Näheres bei Ingrid Schilsky, Erich-Kästner-Ring 17, 22175 Hamburg, Tel. 040 - 640 83 93; E-Mail: 
ueckert-schilsky@t-online.de 
 
 
◊ Der Nürnberger Pazifik-Stammtisch 
Der Termin für den nächsten Stammtisch stand bei Redaktionsschluss noch nicht fest, daher die-
sen bitte bei Peter Birkmann erfragen oder demnächst auf der Homepage der Pazifik-Infostelle 
nachlesen. 
 
Kontakt und Information über Peter Birkmann, Tel: 0911 - 592329, E-Mail: tulipan@nefkom.net 
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Wer Interesse hat, einen Pazifik-Stammtisch in seiner Region oder Stadt ins Leben zu rufen, kann 
sich gerne an die Pazifik-Infostelle unter info@pazifik-infostelle.org oder telefonisch unter 
09874-91220 wenden. Vielleicht finden sich Interessierte!? 
Die aktuellen Termine der Regionalgruppen finden sich auch auf der Homepage des Pazifik-
Netzwerkes unter http://www.pazifik-netzwerk.org/regional. 
 
 

 
 

Nachrichten aus dem Verein 
 
Das Pazifik-Netzwerk hat Anfang November in Zusammenarbeit mit dem Hamburger Stammtisch 
und mit weiteren Partnern zwei herausragende Veranstaltungen durchgeführt. 
 
Am 6.11. wurde im Rahmen von „eigenarten“, einem durch die Kulturbehörde der Stadt Hamburg 
geförderten mehrwöchigen multikulturellen Festival unsere Veranstaltung „Mit Tapa und Ukulele 
- eine Reise durch den Pazifik“ uraufgeführt. Mit Tänzen aus Polynesien und Mikronesien knüpfte 
der Abend an die üblichen Vorstellungen des Publikums an, mit Texten über Atombombentests, Kli-
mawandel und den Kampf um Unabhängigkeit wurde aber auch eine andere Realität aufgezeigt. Es 
stellte sich heraus, dass mit diesem Konzept ein anderes Publikum als gewöhnlich erreicht werden 
konnte, dass sich am Ende auch dankbar zeigte für die vielen bis dahin unbekannten Informationen. 
Eine ausgewogene Kombination aus Kulturabend und Infoveranstaltung eignet sich durchaus für 
eine Erweiterung der Öffentlichkeitsarbeit, ist jedoch insgesamt ziemlich aufwändig. 
 
Während der Konferenz „Atolle der Südsee - Halligen der Nordsee: Internationaler Dialog zum 
Klimawandel“, die in Zusammenarbeit mit dem Nordelbischen Missionszentrum (NMZ) und der In-
fostelle Klimagerechtigkeit im NMZ, der Pazifik-Informationsstelle, dem Evangelischen Missions-
werk (EMW), Brot für die Welt und dem Kirchlichen Entwicklungsdienst (KED) in Räumen der Uni-
versität Hamburg durchgeführt wurde, entwickelte sich ein äußerst spannendes Gespräch zwischen 
Betroffenen von den unterschiedlichen Inseln, Vertretern von Kirchen und NGOs. Als Fazit kann 
festgehalten werden, dass es wichtig ist, auf die Politik rasch und mit großem Nachdruck einzuwir-
ken, damit eine klimagerechtere Politik formuliert und auch umgesetzt wird. Die Probleme, die viele 
niedrig liegende Inseln und Küsten jetzt schon durch den Klimawandel haben, müssen zügig und ver-
stärkt bekannt gemacht werden. Es muss auf einen grundsätzlichen Wertewandel hingearbeitet 
werden. Ein erneutes Ankurbeln der Produktion und Konsumption im Rahmen der Überwindung der 
momentanen Finanzkrise wird - ohne klimagerechte Vorgaben - lediglich zu einem gesteigerten Co2-
Ausstoß führen und kann keine nachhaltige Lösung sein, sondern dürfte eher zu einer weiteren Ver-
schlimmerung der Situation beitragen. 
 
Im Rahmen der Konferenz wurde die Wander-Ausstellung „Land unter im Pazifik“ eröffnet. An 
Entwicklung und Umsetzung dieser Ausstellung haben sich etliche Freiwillige des Pazifik-
Netzwerks beteiligt, denen der Verein an dieser Stelle noch einmal seinen herzlichen Dank aus-
sprechen möchte. Ohne das Ehrenamt könnten weder Netzwerk noch Infostelle all die hervorra-
genden Publikationen und Aktionen hervorbringen, die in den letzten Jahren entstanden sind. 
 
Unter anderen war Basil Peso von Tulele Peisa, einer NGO in Papua-Neuguinea, die sich für die Be-
lange der Carteret-Insulaner einsetzt, zu diesem Klimawandel-Dialog eingeladen worden. Basil hat 
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auch bei Greenpeace einen Vortrag über die Situation auf den Carteret-Inseln gehalten und hat 
ganz konkret zu den Folgen des Klimawandels (die begonnene Umsiedlung von Bewohnern) berichten 
können. 
 
Am 6.12. gab es im Völkerkundemuseum Hamburg eine Veranstaltung zum Thema „Zwischen Tonga 
und Hawaii. Endstation Südsee“, bei der die Südseeperlen und Ala Moana einen Auftritt hatten. 
Dor gab es auch einen Pazifik-Infotisch. 
 
Insgesamt hat der Verein bzw. der Vorstand bereits viele Anfragen zum Weltgebetstag der 
Frauen (in 2009 zu Papua-Neuguinea) erhalten. Dies wird sich sicherlich noch in den nächsten Wo-
chen und Monaten verstärken. 
 
Marion Struck Garbe, Hamburg, Vorsitzende des Pazifik-Netzwerk e.V. 
 

 
 

Die Frauen des Pazifiks - Wege in eine selbstbestimmte Zukunft 
 

Jahrestagung und MV des Pazifik-Netzwerks e.V. 
vom 30. Januar bis 1. Februar 2009 

in der CVJM-Tagungsstätte Kassel – Bad Wilhelmshöhe 
 
 

A last note on 
the fat brown woman and shoes 
 
 

No shoes fits the foot  
of the fat brown woman 
 

No high heel 
 

No low heel 
 

No prince 
 

No king 
 

Can contain 
 

Constrain 
 

Confine the foot  
of the fat brown woman 
 

Because the feet  
of the fat brown woman 
 

Are grounded  
nicely to the bellies of 
 

Her Mamas 
 

The fat blue Pacific 
 

The fat brown Earth 
 

Maik Yomba Kagl, Hap Hap Meri Bilong PNG, 2000   Sia Figiel, Samoa 
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Vom Pazifik kennen wir vor allem wunderschöne mit Blumen geschmückte Frauen, die mit viel Grazie 
und Eleganz einen Hula oder Tamure tanzen. Wenig wissen wir über den Alltag der Frauen, über 
ihre Probleme, Hoffnungen und Wünsche. Vielerorts spielt sich das tägliche Leben in getrennten 
Frauenwelten und Männerwelten ab. Gelegentlich lesen oder hören wir davon, dass es für Frauen in 
Ozeanien bis heute schwierig ist, sich am politischen und öffentlichen Leben zu beteiligen, sich 
gleichberechtigt im Entwicklungsprozess zu engagieren. Oftmals spielen sie eine nicht unbedeuten-
de Rolle in den NGOs, den Nicht-Regierungsorganisationen. Doch ihre Arbeit wird kaum beachtet. 
Ihre traditionelle Stellung ist oft mit modernen und westlichen Vorstellungen nicht in Einklang zu 
bringen. Nicht selten werden sie angefeindet. 
 
Dabei leisten gerade die Frauen ganz wesentliche Beiträge. Sie ernähren auf dem Land durch ihre 
Arbeit in den Gärten quasi alle im Dorf. In ihren schweren Bilums (Netztaschen) schleppen sie in 
Melanesien nicht nur Süßkartoffeln, Feuerholz und den Nachwuchs, sondern auch das Wohl ihres 
Clans auf dem Rücken. Die Jahrestagung des Pazifik-Netzwerks am 31.01.2009 in Kassel rückt des-
halb diesmal die Frauen Ozeaniens in den Mittelpunkt. Betrachtet werden Problembereiche wie 
etwa die Zunahme von Gewalt gegen Frauen, doch auch die Teilnahme von Frauen am gesell-
schaftlichen Geschehen und andere Themen. Die Situation wird beschrieben, mögliche Lösungen 
werden diskutiert. Die Veranstaltung, die diese Fragestellungen bewusst jetzt anlässlich des 2009 
zu Papua-Neuguinea stattfindenden Weltgebetstags der Frauen aufgreift, wird auch Frauen aus 
Papua-Neuguinea die Möglichkeit geben, von ihrem Alltag, ihren Freuden, Nöten und Ängsten zu 
berichten und davon, wie sie sich gegen alle Widrigkeiten zu behaupten versuchen. 
 
Das Pazifik-Netzwerk freut sich auf Ihre/Eure Anmeldung! 
 
 

Programm 
 
Freitag, 30. Januar 2009 

 
17.00 Uhr Anreise 
 
18.00 Uhr Abendessen 
 
19.00 Uhr Begrüßung und Vorstellung (Marion Struck-Garbe, Vorstand Pazifik-Netzwerk) 
 Bericht der Pazifik-Informationsstelle (Julia Ratzmann) und  
 Bericht der Projektstelle „Pacific Networking in Europe“ (Katja Göbel) 
 
19.30 Uhr Mitgliederversammlung mit Berichten des Vorstands, der Kassenprüferin und von Mit-

gliedern des Ausschusses „Trägerkreis Pazifik-Informationsstelle“ sowie mit Beiträ-
gen aus den Regionalgruppen und Aussprache dazu 

 
später gemütliches Beisammensein 
 
 
Samstag, 31. Januar 2009 

 
8.00 Uhr Frühstück 
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9.00 Uhr Begrüßung und Einführung 
 Mark Möller, Pazifik-Netzwerk, Hamburg 
 
9.15 Uhr „Frauenbilder“ - visuelle Präsentationen von Frauen aus dem Pazifik 
 Rückblicke auf und Einblicke in die Darstellung fremder Wirklichkeiten 
 Marion Struck-Garbe, Ethnologin, Hamburg 
9.45 Uhr Frauen in Papua-Neuguinea zwischen Alltag und Ritual 
 Regina Knapp, Ethnologin, Berlin 
 im Dialog mit Kerry Tapondol, Mendi, Papua-Neuguinea 
 
10.45 Uhr Kaffeepause 
 
11.15 Uhr Frauenwelten und Männerdomänen 
 Strukturelle Gewalt gegen Frauen in Papua-Neuguinea 
 Hofagao Kaia, Dozentin, Garaina, Papua-Neuguinea 
 
12.15 Uhr “forum shopping“ 
 Frauen und Streitbeilegung auf lokaler Ebene in Papua-Neuguinea 
 Juliane Neuhaus, Ethnologin, Universität Zürich 
 
13:00 Uhr Mittagessen 
 
14:30 Uhr Fischerinnen auf der Fidschi-Insel Gau 
 Familienversorgung in Zeiten schwindender natürlicher Ressourcen 
 Dr. Annette Mühlig-Hofmann, Meeresbiologin, Bremen 
 
14:45 Uhr Von häuslicher Gewalt bis zum Kampf für Menschenrechte 
 Aktivistinnen in Fidschi 
  Dr. Sina Emde, Ethnologin, Berlin 
 
15:30 Uhr Frauen sitzen hinten 
 Ein Blick hinter den Vorhang in Kiribati 
 Brigitte Paul, Pazifik-Netzwerk, Wedel bei Hamburg 
 
15.45 Uhr Kaffeepause 
 
16.15 Uhr Im Schoß der Großfamilie 
 … sind Frauen in Samoa gleichberechtigt!? 
 Kaisarina Pettit, Interkulturelle Beraterin, Samoa und Hamburg 
 
17.00 Uhr Geteilte Macht in Palau 
 Frauen und ihre besondere Bedeutung in einer matrilinearen Gesellschaft 
 Dr. Claudia Lauterbach, Soziologin, Nürnberg 
 
17.45 Uhr Resümee 
 Dr. Annette Mühlig-Hofmann, Meeresbiologin, Bremen 
 
18.00 Uhr Abendessen 
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Im Anschluss: themenbezogenes Kulturprogramm mit Bilderpräsentation, 
    Film „Gina’s Wedding“ 
 
 
Sonntag, 1. Februar 2009 

 
8.00 Uhr Frühstück 
 
8.40 Uhr Meditation  
 
9.00 Uhr Diskussion zu pazifik-relevanten Themen 
 
 Vorhaben für 2009 
 
10.30 Uhr Kaffeepause 
 
10.50 Uhr  Perspektiven für Netzwerk und Infostelle 
 
12.30 Uhr Mittagessen und danach Abreise 
 
 

 
Tagungsort:  CVJM-Tagungsstätte Kassel - Bad Wilhelmshöhe 
  Hugo-Preuß-Straße 40a, 34131 Kassel 
               Tel.: 0561 / 3087-511      http://www.cvjm-haeuser.de 
 
Teilnahmebeitrag 60,- € einschl. Übernachtung im DZ (EZ-Zuschlag 20,- €), für Schlechterver-
dienende 45,- €; ohne Übernachtung 20,- €. Tagesgäste Samstag 15,- €. 
Teilnahmebeiträge bitte überweisen auf: 
Konto-Nr. 40550853, Pazifik-Netzwerk, Postbank Nürnberg, BLZ 76010085 
 
Anmeldung bitte möglichst rasch, spätestens jedoch bis zum 30. Dezember 2008, bei: 
 
Ingrid Schilsky, Erich-Kästner-Ring 17, 22175 Hamburg 
Tel. 040 / 640 83 93; E-Mail: ueckert-schilsky@t-online.de 

 
---------------------------------------------------------------------------------------------------------------

Die Pazifik-Informationsstelle und die Jahrestagung 
werden freundlichst unterstützt vom Evangelischen Entwicklungsdienst (EED). 
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Pazifik-Vernetzung in Europa 
 
Seit mehr als einem halben Jahr arbeite ich nun in der Projektstelle „Pacific Networking in Euro-
pe“. Der erste Rechenschaftsbericht ist bereits an Brot für die Welt gegangen und wurde positiv 
aufgenommen, was auf eine Weiterförderung hoffen lässt. Im November wurde schließlich offiziell 
verkündet, dass Brot für die Welt und der Evangelische Entwicklungsdienst (eed) eine gemeinsame 
Verbindungsstelle für den pazifischen Raum in Papua-Neuguinea einrichten werden. Als Regionalbe-
auftragte für den eed wird Pazifik-Netzwerk-Mitglied Ulla Kroog noch im Dezember nach Papua-
Neuguinea reisen. Bei Brot für die Welt wird weiterhin Frank Ecke für den Pazifik verantwortlich 
sein und mit seiner Familie im Januar nach Papua-Neuguinea ausreisen. Mehr Informationen über 
den Fortgang der Verbindungsstelle werden im Laufe des kommenden Jahres folgen. Für mich wird 
das also ab 2009 bedeuten, dass meine Ansprechpartner in Papua-Neuguinea sein werden. 
 
In den letzten Monaten wurde vermehrt Kontakt zu Partnern in Europa und im Pazifik aufgenom-
men. Im September ging das erste „News Bulletin“ raus, Anfang November das zweite. Wer noch 
nicht im Verteiler ist und sich für das „News Bulletin“ und die aktuellen Informationen interes-
siert, kann mir gerne eine Email an katja.goebel@pacific-net.eu schicken. Bitte mir dabei auch die 
Kontaktdaten und das persönliche Interesse bzw. Arbeitsschwerpunkte mitteilen, denn ich bin da-
bei, eine Datenbank mit Ansprechpartnern zu etablieren. Dies erleichtert mir die Kontaktvermitt-
lung bei Anfragen sehr. Neben anderen Aktivitäten wurde auch damit begonnen, eine vorüberge-
hende Homepage einzurichten. Herzlichen Dank an Martin Mühlbauer für seine Unterstützung! Die 
Homepage soll in den kommenden Monaten ausgebaut werden. 
 
Ähnlich wie die Pazifik-Informationsstelle für das Pazifik-Netzwerk, soll auch die Projektstelle als 
Verbindungs- bzw. Geschäftsstelle des europäischen Pazifik-Netzwerks agieren. Dazu ist die Mit-
arbeit der einzelnen Gruppen und Personen unerlässlich. Wir hoffen, dass wir das europäische 
Netzwerk von pazifikinteressierten Gruppen und Personen stärken und ausbauen können, damit pa-
zifischen Themen in Europa mehr Gehör verschafft werden kann. 
 
Katja Göbel 
 
 

 
 

Neues aus der Infostelle 
 
In den letzten Monaten begrüßten sowohl die Pazifik-Infostelle als auch das Pazifik-Netzwerk 
gleich mehrere Besucher aus dem pazifischen Raum. Basil Peso von den Carteret-Inseln und Rev. 
Baranite Kirata aus Kiribati waren zur Klimakonferenz nach Hamburg eingeladen und verbrachten 
im Anschluss mehrere Tage in Neuendettelsau und Nürnberg, wo sie ebenfalls bei Veranstaltungen 
als Hauptredner zur Verfügung standen. Einen kurzen Bericht über die Veranstaltung mit Baranite 
Kirata (Foto nächste Seite) im Haus eckstein in Nürnberg gibt es auf der Homepage von Mission 
EineWelt (www.mission-einewelt.de/index.php?id=854). Die spontane Anfrage eines Filmprodukti-
onsteams aus Österreich/Südtirol zeigte in Sachen europäischer Vernetzung interessante Per-
spektiven auf. Das Produktionsteam machte Mitte November Filmaufnahmen mit Basil Peso von den 
Carteret-Inseln in Neuendettelsau. Diese sind für einen Trailer zu einer geplanten vierteiligen 
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Filmreportage über Klimaflüchtlinge gedacht, für 
die nun mit Hilfe des Trailers international Geld 
eingeworben werden soll. (Bild: K. Göbel) 
 
Hinzu kamen weitere Gäste aus Papua-Neuguinea, 
u.a. Liz Konga, Geschäftsführerin der einzigen 
Wochenzeitung Papua-Neuguineas, die in Tok 
Pisin erscheint, dem „Wantok“. Mit ihr hatte ich 
bei meiner Reise nach Papua-Neuguinea im ver-
gangenen Jahr bereits Kontakt aufgenommen, da 
eine Zusammenarbeit mit der Zeitung sehr sinn-
voll erscheint. Liz Konga bestätigte dies auch in 
einem Interview, das Julia Ratzmann und ich mit 
ihr und dem Präsidenten des Papua-Distrikts der Ev.-Luth. Kirche in Papua-Neuguinea, Somy Setu, 
führten. Der Artikel über die Pazifik-Tagung in Neuendettelsau im April dieses Jahres sei bei den 
Lesern sehr gut angekommen. Es wurden weitere Texte vereinbart, z. B. über die Klimakonferenz in 
Hamburg.  
 

Darüber hinaus traf ich im September John 
Doom und Roland Oldham von Moruroa e 
Tatou (im Bild zusammen mit Annette Groth 
und Heike Hänsel, MdB, von der LINKEN; 
Bild: K. Göbel), der Atomtestveteranen-
vereinigung von Französisch-Polynesien, in 
Berlin. Beide waren auf Einladung der 
LINKEN zu einem Fachgespräch ins Jakob-
Kaiser-Haus des Deutschen Bundestages 
gekommen. Pazifik-Netzwerk-Mitglied 
Annette Groth, die bei der LINKEN arbei-
tet, und Günter Rath hatten sich für den 
Besuch der beiden eingesetzt. Es war sehr 
schön, beide nach all den Jahren wiederzu-

sehen. Mehr zu dem Interview und den Entwicklungen in 
Sachen Atomtests in Französisch-Polynesien gibt es im 
nächsten Rundbrief. Darin werden wir auch mehr über den 
jungen Towsurfer Sebastian Steudtner aus Schwabach bei 
Nürnberg und seine Beziehung zu seiner Wahlheimat Hawai'i 
erfahren. Mit ihm war ich vor seiner Abreise in den Pazifik im 
Gespräch. 
 
Nachdem die Zusammenarbeit mit Mission EineWelt bereits 
zum Internationalen Tag des Friedens am 21. September sehr 
gut geklappt hat, arbeitete die Pazifik-Infostelle auch 
anlässlich des 60sten Jahrestag der Allgemeinen Erklärung 
der Menschenrechte mit Mission EineWelt bei einer 
Veranstaltung an der Augustana-Hochschule in Neuendettelsau 
zusammen. Mit der Naturhistorischen Gesellschaft Nürnberg 
(NHG) gab es zu diesem Tag ebenfalls eine gemeinsame 
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Veranstaltung, auf der Basil Peso über den Klimawandel und die Herausforderung für die Men-
schenrechtsarbeit sprach. Des Weiteren veranstalten die NHG, die Pazifikgruppe Nürnberg und 
die Pazifik-Infostelle eine Vorlesungsreihe. Anfang Dezember hielt ich in diesem Rahmen einen 
Vortrag zu 50 Jahren Atomwaffentests im Pazifik. (Den nächsten Vortrag zum Pazifik wird es An-
fang April geben - siehe Termine). Die Ausstellung „Kein Bravo für Bikini“ war in diesem Herbst 
während der „Brettener Friedenstage“ in der Melanchthon-Stadt Bretten zu sehen. Zur Eröffnung 
wurde neben einem einführenden Vortrag meinerseits der Film „Half Life“ von Dennis O’Rourke im 
Brettener Kino angeboten. Der eindrückliche Film machte die Anwesenden sehr betroffen. Der 
Stadt Bretten sei an dieser Stelle für ihr Engagement für eine atomwaffenfreie Welt gedankt, für 
die sich der Oberbürgermeister als Mitglied der „Bürgermeister für den Frieden“ stark macht. 
 

Vom 2. bis zum 5. Oktober nahm ich an der Tagung 
der Regionalgruppe Ozeanien der Deutschen 
Gesellschaft für Völkerkunde (DGV) teil. Wie zu 
erwarten war traf ich dort einige Mitglieder des 
Pazifik-Netzwerks und alte Freunde und Bekannte. 
Informationen und Tipps wurden ausgetauscht und 
viele stellten ihre aktuellen Arbeitsbereiche vor, 
mit denen die Rundbriefe des kommenden Jahres 
leicht zu füllen wären! Sehr viele spannende 
Themen. Als Vertreterin aus dem nichtakade-
mischen (ethnologischen) Bereich war ich zur 
Podiumsdiskussion eingeladen worden. Interessant 

war hierbei, dass ich als einzige Podiumsteilnehmerin mitteilen konnte, dass ein zunehmendes Inte-
resse am Pazifik in Deutschland/Europa spürbar ist. Der gängige Trend im wissenschaftlichen Be-
reich hingegen zeigt weniger positive Aussichten. Es bleibt zu hoffen, dass die Ethnologie im Regi-
onalbereich Pazifik wieder einen Aufschwung in Deutschland erfährt. 
 
Der Weltgebetstag hält uns nach wie vor in Atem. Nachdem nun die Materialien vom Weltge-
betstagskomitee herausgegeben wurden und die einzelnen Frauengruppen in den Gemeinden intensi-
ver in die Vorbereitung des Weltgebetstages eingestiegen sind, stehen bei uns die Telefone nicht 
mehr still. In erster Linie wird die Postkarte „Haphap meri bilong PNG“ bestellt. In den letzten 
Jahren hat Papua-Neuguinea vermutlich nie mehr Aufmerksamkeit in Deutschland erfahren als an-
lässlich dieses Weltgebetstags. Wir sind schon sehr auf den 6. März 2009 gespannt. 
 
Julia Ratzmann und ich möchten uns ganz herzlich bei den vielen ehrenamtlichen Kräften bedanken, 
die sich das ganze Jahr über für die Arbeit des Pazifik-Netzwerks und der Pazifik-
Informationsstelle sowie für die Menschen im Pazifik eingesetzt haben und ihre Freizeit dafür 
opferten. Wir schauen auf ein Jahr voller Veranstaltungen und Projekte zurück, die viel Energie 
und Zeit gekostet haben, nicht zuletzt auch die Erstellung der Ausstellung „Land unter im Pazifik“. 
Allen fleißigen Helfern ein herzliches Dankeschön, tenk yu tru, fa'afetei tele etc.!!! Ohne Euch 
könnten viele Projekte und Veranstaltungen nicht durchgeführt werden! 
 
Wir wünschen allen eine besinnliche und entspannte Weihnachtszeit und einen gelungen Start in 
das Jahr 2009! Wir würden uns freuen, wenn wir viele von Euch auf der Jahrestagung des Pazifik-
Netzwerks in Kassel treffen würden! 
 
Katja Göbel 
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Termine 

 
Ausstellungen 

 
2. bis 19. Januar 2009: Land unter im Pazifik – Die Folgen des globalen Klimawandels für die 
pazifischen Inselstaaten. Wanderausstellung des Pazifik-Netzwerks und der Pazifik-Infostelle. 
Johann-Gerhard-Oncken-Kirche, Grindelallee 95-101, 20146 Hamburg. www.oncken-gemeinde.de 
 
29. Februar 2008 bis 4. Januar 2009: Bambous kanak. Une passion de Marguerite Lobsiger-
Dellenbach. Musée d’Ethnographie de Genève (MEG), Blvd. Carl-Vogt 65, 1205 Genève, Tel: +43(02) 
22 418 4550, www.ville-ge.ch/meg, Öffnungszeiten: Di bis So 10:00 bis 17:00 Uhr. 
 
12. September 2008 bis 5. Januar 2009: Die Tropen. Ansichten von der Mitte der Weltkugel. 
Eine Ausstellung des Goethe-Instituts und des Ethnologischen Museums Berlin in Zusammenarbeit 
mit dem Museum für Asiatische Kunst. 85 Werke der zeitgenössischen Kunst zusammen mit zwei-
hundert Kunstwerken aus Afrika, Asien, Ozeanien und dem tropischen Amerika aus den Sammlun-
gen des Ethnologischen Museums in Berlin. Begleitend zur Ausstellung ist ein umfangreiches Rah-
menprogramm mit Film, Theater, Tanz und diskursiven Veranstaltungen geplant. Martin-Gropius-
Bau, Niederkirchnerstr. 7, 10963 Berlin. Infos unter www.goethe.de/tropenausstellung, Öffnungs-
zeiten: Mi bis Mo 10:00 bis 20:00 Uhr. Eintritt: 6,00 € (erm. 4,50 €). 
 
28. September 2008 bis 11. Januar 2009: Orte der Sehnsucht. Mit Künstlern auf Reisen. Über 
250 Meisterwerke der Kunstgeschichte. Eine Reise durch die Zeit – vom Mittelalter bis in die Ge-
genwart. Die Spuren der Künstler führen von Paris und Skandinavien, Italien und Griechenland über 
die Alpen, den Orient bis nach Amerika, Asien und in die Südsee, u. a. mit Werken von Gauguin. 
LWL-Landesmuseum für Kunst und Kulturgeschichte, Domplatz 10, 48143 Münster. Infos unter 
www.lwl.org/LWL/Kultur/orte-der-sehnsucht/, Öffnungszeiten: Di, Mi, Fr 9:00 bis 19:00 Uhr, Do 
9:00 bis 21:00 Uhr, Sa und So 10:00 bis 18:00 Uhr.  
 
22. bis 28. Januar 2009: Ausstellung und Begleitprogramm „Frauenwelten - Zeitgenössische Ma-
lerei aus Papua-Neuguinea“ im Rahmen des Weltgebetstags 2009. Ein abwechslungsreiches Rah-
menprogramm begleitet die Ausstellung. Ort: Projektraum im WUK – Werkstätten- u. Kulturzent-
rum, Währingerstraße 59, 1090 Wien. Weitere Informationen unter www.ospg.org und in der Rub-
rik Tipps für den Wochenendausflug. 
 
25. September 2008 bis 30. Januar 2009: Frieden plakativ. Neue Sonderausstellung des Frie-
densmuseums Nürnberg e.V., Kaulbachstraße 2, 90408 Nürnberg. Öffnungszeiten: Mo 17:00 bis 
19:00 Uhr, Mi 15:00 bis 17:00 Uhr, jeden 1. Sa im Monat 15:00 bis 17:00 Uhr. Vernissage am 25. 
September um 19:30 Uhr. Mehr Infos unter www.friedensmuseum.odn.de/ 
 
11. Dezember 2008 bis 1. Februar 2009: Der Stoff aus dem Träume sind. Das Hawaiihemd. Stif-
tung Haus der Geschichte der Bundesrepublik Deutschland, Grimmaische Str. 6, 04109 Leipzig. 
Öffnungszeiten: Di bis Fr 9:00 bis 18:00 Uhr, Sa + So 10:00 bis 18:00 Uhr. Freier Eintritt! 
 
9. bis 25. Februar 2009: Ausstellung und Begleitprogramm „Frauenwelten - Zeitgenössische Ma-
lerei aus Papua-Neuguinea“ im Rahmen des Weltgebetstags 2009. Ein abwechslungsreiches Rah-
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menprogramm begleitet die Ausstellung. Ort: Otto-Mauer-Zentrum, Währingerstraße 2-4/2/22, 
1090 Wien. Weitere Informationen unter www.ospg.org und in der Rubrik Tipps für den Wochen-
endausflug. 
 
2. bis 29. März 2009: Ausstellung und Begleitprogramm „Frauenwelten - Zeitgenössische Malerei 
aus Papua-Neuguinea“ im Rahmen des Weltgebetstags 2009. Ein abwechslungsreiches Rahmenpro-
gramm begleitet die Ausstellung. Ort: Kunststation Kollmitzberg, Nr. 7-9, 3321 Kollmitzberg (Nie-
derösterreich). Weitere Informationen unter www.ospg.org und in der Rubrik Tipps für den Wo-
chenendausflug. 
 
3. Oktober 2008 bis 3. Mai 2009: Fidschi-Machens. Ein Hildesheimer in der Südsee. Ergänzende 
Sonderausstellung im Stadtmuseum Hildesheim im Rahmen der Ausstellung „Paradiese der Südsee“ 
im RPM. Stadtmuseum im Knochenhauser-Amtshaus, Markt 7, 31134 Hildesheim. Öffnungszeiten: 
Di bis So 10:00 bis 18:00 Uhr. Eintritt: 2,50 € (erm. 1,50 €). Infos unter www.stadtmuseum-
hildeseheim.de 
 
11. Oktober 2008 bis 7. Juni 2009: Paradiese der Südsee – Mythos und Wirklichkeit. Sonderaus-
stellung mit rund 250 Objekten aus den Inselwelten des pazifischen Ozeans. Sei geben einen Ein-
blick in die von Umbrüchen gekennzeichneten Kulturen der Südsee während der Kolonialzeit. Roe-
mer- und Pelizaeus-Museum (RPM) Hildesheim, Am Steine 1-2, 31134 Hildesheim. Öffnungszeiten: 
Di bis So 10:00 bis 18:00 Uhr. Eintritt: 8 € (erm. 6 €). Mehr Infos unter www.rpmuseum.de 
 
27. Oktober 2007 bis 30. August 2009: Reisen und Entdecken. Vom Sepik an den Main. Museum 
der Weltkulturen, Schaumainkai 29, 60594 Frankfurt am Main. Infos unter 069-212 359 13 oder 
www.mdw-frankfurt.de, Öffnungszeiten: Di + Do bis So von 10:00 bis 17:00 Uhr, Mi von 10:00 bis 
20:00 Uhr. Eintritt: 3,60 € (erm. 2,00 €). 
 
Ab 21. September 2008: Masken der Südsee. Ausstellung im Museum für Völkerkunde Hamburg, 
Rothenbaumchaussee 64, 20148 Hamburg. Öffnungszeiten: Di, Mi, Fr bis So 10:00 bis 18:00 Uhr, 
Do 10:00 bis 21:00 Uhr. www.voelkerkundemuseum.com 
 
 

Veranstaltungen des Pazifik-Netzwerks und seiner Partner 
Seminare/Vorträge/Museumsführungen 

 
Montag, 15. Dezember, 13:00 bis 15:00 Uhr: Sprachen und Sprachkontakt im Pazifik. Vortrag mit 
Anja Voeste (Gießen) im Rahmen der Ringvorlesung „Ozeanien: Gesellschaft und Geschichte, 18.-20. 
Jahrhundert. Hörsaal A, NIG, 4. Stock, Zi A0424, Universitätsstraße 7, Institut für Kultur- und 
Sozialanthropologie der Universität Wien. 
 
Samstag, 20. Dezember 2008, 15:00 Uhr: Führung durch die Ausstellung „Reisen und Entdecken. 
Vom Sepik an den Main.“ Museum der Weltkulturen, Schaumainkai 29, 60594 Frankfurt am Main. 
Weitere Termine dieser Führung: 27.12. und 28.12., jew. 15:00 Uhr. 
 
Sonntag, 21. Dezember 2008, 15:00 Uhr: Kunst und Kreativität in Neuguinea und Borneo. Führung 
in der Ausstellung „Weiter als der Horizont – Kunst der Welt“. Staatliches Museum für Völkerkun-
de München, Maximilianstr. 42, 80583 München. 
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Sonntag, 21. Dezember 2008, 15:00 Uhr: Vom Männerhaus ins Museum. Führung durch die Aus-
stellung „Reisen und Entdecken. Vom Sepik an den Main. Museum der Weltkulturen, Schaumainkai 
29, 60594 Frankfurt am Main. 
 
Sonntag, 21. Dezember 2008, 15:00 bis 17:00 Uhr: Reisen und Entdecken. Familienprogramm 
Junge ForscherInnen am Sepik. Führung und Workshop zum Thema „10 Finger und die Nase als 
14. Zählen in der Südsee“. Museum der Weltkulturen, Schaumainkai 29, 60594 Frankfurt am Main. 
 
 

2009 
 
Donnerstag, 8. Januar 2009, 19:30 Uhr: Die Nationalparks von Neusüdwales (Australien), Teil 1, 
Landschaften und Flora des Nordostens. Diavortrag mit Peter Achnitz. Katharinensaal, Am Ka-
tharinenkloster 6, 90403 Nürnberg. 
 
Montag, 12. Januar 2009, 13:00 bis 15:00 Uhr: Die Kolonialgeschichte Ozeaniens: Ein Überblick. 
Vortrag mit Hermann Hiery (Bayreuth) im Rahmen der Ringvorlesung „Ozeanien: Gesellschaft und 
Geschichte, 18.-20. Jahrhundert. Hörsaal A, NIG, 4. Stock, Zi A0424, Universitätsstraße 7, Insti-
tut für Kultur- und Sozialanthropologie der Universität Wien. 
 
Montag, 12. Januar 2009, 19:30 Uhr: „Fidschi-Machens“ – Eine Ausstellung im Hildesheimer 
Stadtmuseum. Vortrag mit Ulrich Menter. Roemer- und Pelizaeus-Museum, Roemer-Saal, Am Stei-
ne 1-2, 31134 Hildesheim. 
 
Montag, 19. Januar 2009, 13:00 bis 15:00 Uhr: Big Man, Great Man, Chief: Macht und Herr-
schaft im Südpazifik. Vortrag mit Roland Seib (Darmstadt) im Rahmen der Ringvorlesung „Ozea-
nien: Gesellschaft und Geschichte, 18.-20. Jahrhundert. Hörsaal A, NIG, 4. Stock, Zi A0424, Uni-
versitätsstraße 7, Institut für Kultur- und Sozialanthropologie der Universität Wien. 
 
Montag, 26. Januar 2009, 13:00 bis 15:00 Uhr: Die Anfänge der Christianisierung Ozeaniens: Ein 
Überblick über die Missionierung Ozeaniens. Vortrag mit Harald Werber (Salzburg) im Rahmen 
der Ringvorlesung „Ozeanien: Gesellschaft und Geschichte, 18.-20. Jahrhundert. Hörsaal A, NIG, 4. 
Stock, Zi A0424, Universitätsstraße 7, Institut für Kultur- und Sozialanthropologie der Universi-
tät Wien. 
 
30. Januar bis 1. Februar 2009: Die Frauen des Pazifiks – Wege in eine selbstbestimmte Zu-
kunft. Mitgliederversammlung und Jahrestagung des Pazifik-Netzwerks. CVJM-Tagungsstätte, 
Hugo-Preuß-Straße 40a, 34131 Kassel-Wilhelmshöhe. (weitere Infos in der Rubrik Nachrichten aus 
dem Verein) 
 
30. Januar bis 1. Februar 2009: Bildung und Zukunft in Westpapua. Partnerschaftsseminar West-
Papua in Gau/Friesland. Informationen und Anmeldung bei der Ev. Arbeitsstelle Bildung und Gesell-
schaft der Ev. Kirche der Pfalz, Tel. 06361-5559 oder ruprecht.beuter@evkirchepfalz.de 
 
Montag, 2. Februar 2009, 19:30 Uhr: Strafexpeditionen und Südseeträume: Episoden und Struk-
turen deutscher Kolonialgeschichte in der Südsee. Vortrag mit Dr. Markus Schindlbeck. Roemer- 
und Pelizaeus-Museum, Roemer-Saal, Am Steine 1-2, 31134 Hildesheim. 
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5. bis 7. Februar 2009: The Cook Islands in 2050. Konferenz der Cook Islands Research Associa-
tion (CIRA) an der University of the South Pacific (USP) in Zusammenarbeit mit “The Library & 
Museum Society”, dem “Ministry of Education” und dem “Ministry of Cultural Development” 
 
10. bis 14. Februar 2009: Treffen der ASAO (Association for Social Anthropology in Oceania). 
Santa Cruz, California. Weitere Infos unter www.asao.org 
 
Mittwoch, 11. Februar 2009, Uhrzeit noch nicht bekannt: Maske, Mythos, Mummenschanz. Die 
Schauspielerin Judith Genske führt lesend durch das Völkerkundemuseum. Eintritt 6 €. Völkerkun-
demuseum Wuppertal, Missionsstraße 9, 42285 Wuppertal. Tel: 0202-89004-841. 
 
13. und 14. Februar 2009: Partnerschaftsseminar Indonesien der Vereinten Evangelischen Mission 
Mission (VEM). Ökumenische Werkstatt, Missionsstraße 9, 42285 Wuppertal. Anmeldung und In-
formationen unter oewe-up@vemission.org 
 
Freitag, 13. Februar 2009, 19:00 Uhr: Musik und Kunst. Konzert mit Stringband Fasfoward 
(Köln) und Präsentation von Neuankäufen mit Dr. Eva Raabe, Kustodin Ozeaniensammlung. Museum 
der Weltkulturen, Schaumainkai 29, 60594 Frankfurt am Main. 
 
Samstag, 21. Februar 2009: FrauenLeben in Papua-Neuguinea. Frauenstudientag anlässlich des 
Weltgebetstags. Tagungsstätte von Mission EineWelt, Neuendettelsau. Informationen und Anmel-
dung unter mi@mission-einewelt.de oder 09874-91501.  
 
Samstag, 21. Februar 2009, 14:00 Uhr: Mango, Kokos, Ananas: Kulinarisches aus der Südsee. 
Führung durch die Ausstellung, anschließend Kochkurs bis 19:00 Uhr. Eine Veranstaltung des Roe-
mer- und Pelizaeus-Museums in Kooperation mit der Volkshochschule Hildesheim. Hauptschule Al-
ter Markt, Alter Markt 70, Hildesheim. 
 
Sonntag, 22. Februar 2009, 14:00 bis 17:00 Uhr: pazifischer Familientag „Karneval im RPM!“. Roe-
mer- und Pelizaeus-Museum, Am Steine 1-2, 31134 Hildesheim. 
 
Sonntag, 22. Februar 2009, 15:00 Uhr: Masken der Südsee. Führung durch die Ausstellung. Muse-
um für Völkerkunde Hamburg, Rothenbaumchaussee 64, 20148 Hamburg. 
 
 

Diverses 
 
27. Februar bis 1. März 2009: Sprachkurs Tok Pisin 1. Tagungsstätte Mission EineWelt. Infos und 
Anmeldung unter mi@mission-einewelt.de oder 09874-91501. 
 
 

Vorankündigung 
 
Montag, 2. März 2009, 19:30 Uhr: Inseln des Wandels: Ozeanien zwischen Tradition und Mo-
derne. Vortrag mit Ulrich Menter. Roemer- und Pelizaeus-Museum, Roemer-Saal, Am Steine 1-2, 
31134 Hildesheim. 
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Freitag, 6. März 2009: Weltgebetstag 2009 aus Papua-Neuguinea. Mehr Infos unter 
www.weltgebetstag.de 
 
Samstag, 7. März 2009: Lotus und Kurkuma – Blumen stecken mit Exoten. Paradiesische Blu-
mengestecke. 11:00 Uhr: Führung durch die Ausstellung. 14:00 bis 17:00 Uhr: Seminar. Roemer- 
und Pelizaeus-Museum, Am Steine 1-2, 31134 Hildesheim und Blumenwerkstatt „Blütenzauber. 
 
11. März bis 4. April 2009: Studienreise nach Papua-Neuguinea zum Thema „Begegnungen in Ge-
schichte und Gegenwart“. Reiseleitung: Ethnologin Marion Struck-Garbe und Pastor Martin Krieg 
(NMZ). Programm und weitere Informationen beim NMZ, Sabine Heidenreich, s.heidenreich@nmz-
mission.de oder 040-88181-312. 
 
Samstag, 14. März 2009: Kunst für die Ahnen, Kunst für den Adel: Kulturen und Kunststile in 
der Südsee. 10:00 bis 13:00 Uhr: Seminar. 14:00 Uhr Führung durch die Ausstellung mit Ulrich 
Mentor. Roemer- und Pelizaeus-Museum, Am Steine 1-2, 31134 Hildesheim. 
 
Samstag, 28. März 2009: Lieder und Tänze der Paradiese der Südsee. 10:00 bis 13:00 Uhr: 
Workshop mit Carola Vogtsberger. 14:00 Uhr: Führung durch die Ausstellung. Roemer- und Peli-

zaeus-Museum, Am Steine 1-2, 31134 Hildesheim. 
 
Donnerstag, 2. April 2009, 19:30 bis 21:00 Uhr: Naturkatastrophen im südwestlichen Pazifik. 
Bildvortrag von Dr. Gottfried Hofbauer (Geologe, Erlangen) im Rahmen der Vorlesungsreihe der 
Naturhistorischen Gesellschaft Nürnberg (NHG). Katharinensaal, Am Katharinenkloster 6, 90403 
Nürnberg. 
 
24. bis 26. April 2009: McPlanet.com Kongress. Technische Universität Berlin.  
 
1. bis 3. Mai 2009: Sprachkurs Tok Pisin 1. Tagungsstätte Mission EineWelt. Infos und Anmeldung 
unter mi@mission-einewelt.de oder 09874-91501. 
 
4. bis 15. Mai 2009: 3. Sitzung der PrepCom (Vorbereitungskomitee zur 2010 Überprüfungskonfe-
renz der Parteien des Nichtverbreitungsvertrages von Atomwaffen). Vereinte Nationen, New York. 
 
16. und 17. Mai 2009: Muscheln, Kokos, Holz – Paradiesischer Schmuckworkshop. Samstag, 10:00 
Uhr: Führung durch die Ausstellung. 12:30 bis 18:00 Uhr: Workshop mit Jeanette Eisebitt. Roe-

mer- und Pelizaeus-Museum, Am Steine 1-2, 31134 Hildesheim und Atelier J. Eisebitt. 
 
Sonntag, 17. Mai 2009, 14:00 bis 19:00 Uhr: Aloha – Internationaler Museumstag im RPM! Famili-
enführungen, Kinderworkshops zu Südseeschmuck und Körperbemalung sowie leckere Südsee-
Snacks und eine Museumsrallye mit anschließender Verlosung. Freier Eintritt für Kinder, Erwach-

sene 4 €. Roemer- und Pelizaeus-Museum, Am Steine 1-2, 31134 Hildesheim. 
 
20. bis 24. Mai 2009: Deutscher Evangelischer Kirchentag in Bremen. Das Pazifik-Netzwerk und 
die Infostelle werden sich wieder mit einem Stand präsentieren. Mehr Infos unter 
www.Kirchentag.de 
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Montag, 4. Juni 2009, 19:30 Uhr: Neue Forschungen zur Osterinsel – deutsche Archäologen am 
Nabel der Welt. Vortrag mit Prof. Dr. Burkhard Vogt. Roemer- und Pelizaeus-Museum, Roemer-
Saal, Am Steine 1-2, 31134 Hildesheim. 
 
5. bis 7. Juni 2009: Jahrestagung der Deutsch-Pazifischen-Gesellschaft. Tagungsstätte von Mis-
sion EineWelt in Neuendettelsau. Nähre Infos unter www.germanpacific.de 
 
12. bis 14. Juni 2009: Sprachkurs Tok Pisin 2. Tagungsstätte Mission EineWelt. Infos und Anmel-
dung unter mi@mission-einewelt.de oder 09874-91501. 
 
3. bis 5. Juli 2009: New Zealand, Germany and the (Post) Colonial Pacific. 16. Jahreskonferenz 
der New Zealand Studies Association zusammen mit dem Centre for New Zealand Studies, Birk-
beck, University of London und dem Institute for English and American Studies, Goethe University. 
Die Konferenz findet an der Goethe Universität in Frankfurt am Main statt. Weitere Infos unter 
www.nzsa.co.uk/conferences.htm 
 
18. und 19. Juli 2009: Fest der weltweiten Kirche. Samstag: Ehemaligentreffen und um 20:00 Uhr 
Open-Air-Konzert. Sonntag: 9:30 Uhr Gottesdienst, ab 11:00 Uhr Festprogramm. Mission EineWelt, 
Neuendettelsau. Infos unter natalie.rother@mission-einewelt.de 
 
31. Juli bis 2. August 2009: Sprachkurs Tok Pisin 3. Tagungsstätte Mission EineWelt. Infos und 
Anmeldung unter mi@mission-einewelt.de oder 09874-91501. 
 
2. bis 4. August 2009: Sprachkurs Tok Pisin 4. Tagungsstätte Mission EineWelt. Infos und Anmel-
dung unter mi@mission-einewelt.de oder 09874-91501. 
 
Donnerstag, 6. August 2009: Gedenkveranstaltung zum Hiroshima-Tag in Nürnberg. 
 
Mittwoch, 16. September 2009, 19:30 bis 21:00 Uhr: Auf dem Weg in die Ökokatastrophe für 
„grünes“ Palmöl? Bildvortrag von Marianne Klute (Watch Indonesia!, Berlin) im Rahmen der Vorle-
sungsreihe der Naturhistorischen Gesellschaft Nürnberg (NHG). Katharinensaal, Am Kathari-
nenkloster 6, 90403 Nürnberg. 
 
30. September bis 3. Oktober 2009: Kulturelle Aneignungen: Anverwandlung – Anpassung - Ca-
mouflage. Tagung der Deutschen Gesellschaft für Völkerkunde e. V. (DGV) in Frankfurt am Main. 
Auf der Tagung wird es wieder einen Workshop der Regionalgruppe Ozeanien der DGV geben. 
 
Mittwoch, 21. Oktober 2009, 19:30 bis 21:00 Uhr: Die deutschen Kolonien in der Südsee. Bildvor-
trag von Prof. Dr. Hermann Hiery (Lehrstuhl für Neueste Geschichte, Uni Bayreuth) im Rahmen der 
Vorlesungsreihe der Naturhistorischen Gesellschaft Nürnberg (NHG). Katharinensaal, Am Kathari-
nenkloster 6, 90403 Nürnberg. 
 
 
Aktuelle Veranstaltungen und Terminverschiebungen bitte der Rubrik „Termine“ auf der Homepage 
der Pazifik-Infostelle (www.pazifik-infostelle.org) entnehmen! 
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Nachgefasst: Fisch – beliebt, aber bedroht 
Der neue Ratgeber von Greenpeace 

 
In Anlehnung an den Artikel „Tunfisch raus aus der Dose! Ge-
schichten vom beliebtesten Fisch der Welt und dem Paradies“ 
von Saskia Richartz (Greenpeace European Unit) soll in dieser 
Ausgabe des Rundbriefs auf den neu erschienenen Fisch-Ratgeber 
von Greenpeace hingewiesen werden. 
 
Jeder Deutsche isst im Jahr durchschnittlich 15,5 Kilogramm 
Fisch. Was tun, wenn wir uns als Verbraucher oder Verbraucherin 

verantwortungsbewusst verhalten, aber doch ab und zu 
gern Fisch essen möchten? Welchen Fisch können wir 
guten Gewissens kaufen? In dieser Situation hilft der 
neue Greenpeace-Ratgeber Fisch – beliebt, aber 
bedroht. Um im Supermarkt die richtige Wahl zu 
treffen, kann der kleine Ratgeber im praktischen Format 
einfach in die Einkaufstasche gesteckt werden. Neben 
einer Fischliste, in der Fischarten, die in Deutschland am 
meisten verzehrt werden, nach den Kriterien zur Ein-
stufung nicht-nachhaltiger Fischerei und Aquakulturen 
bewertet werden, finden Sie in dem Ratgeber 
interessante Hintergrundinformationen rund um den Fischeinkauf. 
 
Der Ratgeber kann entweder als Printmedium bei Greenpeace Deutschland unter 
mail@greenpeace.de oder 040-306 18-120 bestellt oder ganz einfach auf der Internetseite von 
Greenpeace (www.greenpeace.de/themen/meere/fischerei/) heruntergeladen werden. 
 

 
 

Südsee 2009. Taschenkalender 
 

Dieser Südsee-Taschenkalender richtet sich an Neuseelandfreunde und 
–reisende. Er bietet Wissenswertes rund um die pazifische Inselwelt 
und unterhält mit vielen in den Wochenkalender eingeflochtenen 
Informationen aus Geschichte, Kunst, Kultur, Lifestyle und Reise, die 
von der Journalistin Marianne Weissbach zusammengetragen wurden. 
Der aktuelle Kalender enthält nicht nur viele Farbfotos von Ulrich 
Weissbach (W wie Wissen, ARD) sondern auch von Mitgliedern des 
Pazifik-Netzwerks. 
 
J. Boldt (Hg.): Taschenkalender Südsee 2009 (gültig bis März 2010). 
Broschur, durchgehend vierfarbig mit ca. 40 zum Tiel ganzseitigen 
Farbfotos. Berlin 2008, Mana-Verlag. 192 Seiten (10 x 15 cm), ISBN 
978-3-934031-93-7. 11,00 €. 

 



Rundbrief November 2008                                                                                                 Seite 49 
 

 
 

Zeitschriften 
 
 

PAIDEUMA. Mitteilungen zur Kulturkunde 
 
Paideuma. Mitteilungen zur Kulturkunde ist die offizielle akademische Publikation des Frobenius-
Instituts an der J.W. Goethe Universität in Frankfurt am Main. Die Paideuma wurde 1938 von Leo 
Frobenius gegründet und wird mit der Unterstützung der Frobenius-Gesellschaft herausgegeben. 
Publiziert werden Artikel über die afrikanische Gesellschaft und Geschichte, sowie über andere 
Regionen der Welt und zu allgemeinen theoretischen Themen. In den letzten Jahren hat sich der 
Fokus der Zeitschrift auch auf Südostasien und Ozeanien erweitert. 
 
Verlag W. Kohlhammer: Stuttgart Berlin Köln 
ISSN 0078-7809 
Paideuma@em.uni-frankfurt.de 
 
 
Volume 54 (2008) – eine Auswahl an Beiträgen mit Pazifikbezug 
 
Verena Keck 
Representing New Guineans in German colonial literature 
 
Ilana Gershon 
Mirrors and numbers among others: technologies of identification in Papua New Guinea 
 
 
BUCHBESPRECHUNGEN 
 
Annette Hornbacher 
Volker Gottowik: Die Erfindung des Barong. Berlin 2005 
 
Peter Kistler und Susanne Rodemeier 
Judith Schlehe und Pande Made Kutanegara (Hrsg.): Budaya Barat dalam Kacamata Timur. Yogya-
karta: 2006 
 
Eva Ch. Raabe 
Ulrike Claas: Das Land entlang des Sepik. Berlin 2007 
Britta Lange: Echt. Unecht. Lebensecht. Berlin 2006 
 
Gunter Senft 
Markus Schindlbeck: Expeditionen in die Südsee. Berlin 2007 
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Damals. Das Magazin für Geschichte und Kultur 
 
Die Zeitschrift Damals erscheint monatlich. Die einzelnen Ausgaben können – sofern noch nicht 
vergriffen – über die Homepage (http://www.damals.de/sixcms/detail.php?template_id=3058) ge-
ordert werden. 
 
Verlag: Konradin Medien GmbH 
ISSN 0011-5908 
 
 
September 2008 (9/2208): Ein Platz an der Sonne. Deutsche Kolonien in der Südsee 
 
TITELTHEMA 
Deutsch-Neuguinea und Deutsch-Samoa: Traum von der Südsee 
Prof. Dr. Horst Gründer 
 
Kolonialeuphorie um die Jahrhundertwende: „Unsre schönen Kolonien“ 
Prof. Dr. Horst Gründer 
Ein Hildesheimer Kaufmann in der Südsee: „Fidschi-Machens“ 
Dr. Stephan A. Lütgert 
 
Die Südsee des Malers Emil Nolde: Aufzeichnungen einer versinkenden Welt 
Dr. Manfred Reuther 
 
Neuguinea zur Zeit der Kolonialisierung: Ahnenwesen und „Big Men“ 
Ulrich Menter 
 
Die Südsee zu Gast in Hildesheim: Ahnen, Götter, Krieger 
Dr. Inés de Castro 
 
 
WEITERE RUBRIKEN 
Kurz notiert 
Zeitpunkte 
Es geschah vor 40 Jahren 
Kultur 
Wirtschaft 
Museum 
Politik 
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Neue Bücher/Dossiers/Blickpunkte/Audios/DVDs/Videos 
 

Neue Wanderausstellung „Land unter im Pazifik“ 
Die Folgen des Klimawandels für die pazifischen Inselstaaten 

 
Die Ausstellung wurde vom Verein Pazifik-Netzwerk und der 
Pazifik-Informationsstelle in Kooperation mit den Partnern Brot 
für die Welt, eed, Infostelle Klimagerechtigkeit, Germanwatch, 
Watch Indonesia, Ev. Akademie Bad Boll und dem Klimahaus 
Bremerhaven im November 2008 erstellt. Sie wendet sich an 
Schüler und Jugendliche der oberen Jahrgänge, dient aber 
gleichzeitig der Weiterbildung von Erwachsenen. Durch kirchliche 
Bezüge auf zwei Ausstellungstafeln kann sie auch gut in 
Gemeindezentren, Pfarrämtern und im Konfirmandenunterricht 
eingesetzt werden. 
 
Die Wanderausstellung besteht aus 12 waschbaren Stoffbannern in 
der Größe 1,80 m (hoch) mal 1,00 m (breit). Die Bahnen können 
mithilfe der mitgelieferten Aufhängevorrichtung (Alumini-
umstangen mit Aufhängeschnüren) entweder an der Decke, an der 
Wand, an Stellwänden oder dergleichen befestigt werden. Benötigt 
werden - bei Hängung nebeneinander - ca. 16 Meter sowie eine 
Raumhöhe von mindestens 2,00 Metern.  
 

Die Ausstellung kann gegen die Erstattung von Porto- und Versandkosten bei der Pazifik-Infostelle 
ausgeliehen werden (Versand ca. 20 €). 
 
Die 12 Tafeln befassen sich mit unterschiedlichen Aspekten des Klimawandels und seinen Auswir-
kungen auf die Inseln und Völker im Pazifischen Ozean. Dabei wurde - sofern möglich - auf eine 
Überfrachtung der Tafeln mit Texten verzichtet, sondern viel mit Fotos, Grafiken und Schaubil-
dern gearbeitet. 
 
Tafeln 1+2: allg. Informationen zum Pazifik, Entstehung von Atollen, Versalzung der Süßwasserlinse 
Tafel 3:   Klimawandel und Treibhauseffekt 
Tafel 4:   Hitze, Dürren, Überschwemmungen 
Tafel 5:   Atolle - Alltag 2 Meter über dem Meeresspiegel 
Tafel 6:   Der Meeresspiegel steigt  
Tafel 7:   Tropische Wirbelstürme- Gefahr für den Pazifik 
Tafel 8:   Bedrohte Korallenriffe- Ohne Korallenriffe Gefährdung des menschlichen Lebens 
Tafel 9:   Palmöl aus Papua und Papua-Neuguinea bedroht Menschen, Wald und Klima 
Tafel 10: Was Tun? Klüger essen und sich bewegen 
Tafel 11: Was Tun? Sich informieren (Klimahaus Bremerhaven) und handeln (Infostelle Klimage-
rechtigkeit) 
Tafel 12: Was Tun? Aktivitäten der pazifischen Kirchen und Aktivitäten in Deutschland 
 
Alle Texte sind mit vertiefenden Hintergrundinformationen in einer Begleitbroschüre nachzulesen.  
 
Julia Ratzmann 
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Neue Dossiers 
 
Dossier Nr. 88 Dr. Roland Seib: Staats- und Verwaltungsreform in Räumen 

begrenzter Staatlichkeit. Der Fall Papua-Neuguinea. 
Neuendettelsau November 2008, 33 Seiten    2,50 € 

 

 
 

Neue Bücher in der Präsenzbibliothek der Pazifik-Infostelle 
 
Kürschner-Pelkmann, Frank und Jochen Motte (Hrsg.): Klima der Gerechtigkeit. Ausstellungska-
talog. Veröffentlichungen des Referats für Gerechtigkeit, Frieden und die Bewahrung der Schöp-
fung der Vereinten Evangelischen Mission, Band 13. foedus-verlag 2008. 219 Seiten. 
 
Little, Stephen und Peter Ruthenberg (Hrsg.): Life in the Pacific of the 1700s – The 
Cook/Forster Collection of the Georg August University of Göttingen. Honolulu 2006, Honolulu 
Academy of Arts. Band 1: Artifacts from the Life in the Pacific of the 1700s. 383 Seiten. 
Band 2: European Research, Traditions, and Perspectives. 144 Seiten. Band 3: Pacific Knowl-
edge, Traditions, and Perspectives. 128 Seiten. 
 
Little, Stephen und Peter Ruthenberg (Hrsg.): Life in the Pacific of the 1700s – The 
Cook/Forster Collection of the Georg August University of Göttingen. Exhibition Guide. Honolu-
lu 2006, Honolulu Academy of Arts. 192 Seiten. 
 
Ökumenischer Rat der Kirchen, Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in Deutschland, Arbeits-
gemeinschaft Christlicher Kirchen in der Schweiz, Ökumenischer Rat der Kirchen in Österreich, 
Weltgebetstag der Frauen in Deutschland, Österreich und der Schweiz in Kooperation mit Brot für 
die Welt, Misereor und dem Evangelischen Entwicklungsdienst: In Gottes Hand. Gemeinsam beten 
für die Welt. Gebete aus der weltweiten Ökumene. Frankfurt am Main (Verlag Otto Lembeck) 
und Paderborn (Bonifatius Verlag) 2008. 589 Seiten. 
 
PNG Resources. Reporting on PNG’s Petroleum & Mineral Industry. Issue one 2008. 144 Seiten. 
 
PNG Resources. Reporting on PNG’s Petroleum & Mineral Industry. Issue two 2008. 152 Seiten. 
 
Schweizerischer Evangelischer Kirchenbund SEK: Energieethik. Unterwegs in ein neues Energie-
zeitalter. Nachhaltige Perspektiven nach dem Ende des Erdöls. SEK Studie 1. Bern 2008. 179 
Seiten. 
 
Studierende des Instituts für Ethnologie der Universität Göttingen unter der Leitung von Gundolf 
Krüger: Für schön befunden. Objekte im Spannungsfeld der Ästhetik. Leitfaden zur Son-
derausstellung in der Ethnologischen Sammlung der Universität Göttingen. Göttingen 2008. 47 
Seiten. 
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Weber, Thérèse und Jeanie Watson: Cook’s Pacific Encounters. The Cook-Forster Collection of 
the George-August University of Göttingen. Canberra 2006, National Museum of Australia Press. 
110 Seiten. 
 

 
 

Neue Audios/DVDs 
 
Audios: 
Chants from the Kingdom of Tonga. Aufnahmen von David Fanshawe. Mit ausführlichem Textbook. 
ARC Music Productions, 2008. 72 min. 
 
Narasirato Pan Pipers. Solomon Islands - Cry of the Ancestors 
ARC Music Productions, 2008. 53:15 min. 
 
 
DVD: 
Mother Pacifica. Ein Theaterstück gespielt von der Jugendleitergruppe aus Siassi, Papua-
Neuguinea. Mit dt. Untertiteln. DVD. 28 min. (DVD Nr. 197) 
 
 
Alle Audios und DVDs können gegen die Erstattung der Portokosten in der Pazifik-Infostelle für 
den privaten Gebrauch ausgeliehen werden. 
 
 

 
 

Internettipps 
 

Ursula Rakova und die Carteret-Inseln 
 
http://de.youtube.com/watch?v=d1AqSuy5As0 (Sisters on the Planet - Ursula (Carteret Is-
lands)): Ursula Rakova, geboren auf den Carteret-Inseln in Papua-Neuguinea, organisiert in ihrer 
Heimat die Umsiedlung der weltweit ersten Klimaflüchtlinge nach Bougainville. Das von Oxfam 
Australien produzierte Video stellt in knapp neun Minuten Ursula Rakova, ihre Organisation Tulele 
Peisa und die durch den Klimawandel verursachten Folgen für die Carteret-Inseln vor. 
 
http://www.tulelepeisa.org (Tulele Peisa): Der farbenfrohe Internetauftritt von Ursula Rakovas 
Organisation Tulele Peisa besteht bislang leider nur aus einer Seite, welche knapp die Situation der 
Einwohner der Carterets umreißt. Weitere Informationen sind allerdings angekündigt, weshalb sich 
ein späterer Besuch dieser Website sicherlich lohnen wird. 
 
http://de.youtube.com/watch?v=2o2AapO6rK8 (Global Warming and the Carteret Islands), 
http://de.youtube.com/watch?v=fTlLDGWfAPs (Islands Going Under), 
http://de.youtube.com/watch?v=jYbI51wmRmk (Global warming effects on Carteret Island Pt. 
1), http://de.youtube.com/watch?v=cukuOLC9C50 (Global warming effects on Carteret Island 
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Pt. 2): Diese vier Videoreportagen beschäftigen sich ebenso mit dem Klimawandel und den Carte-
ret-Inseln, jedoch nicht explizit mit Ursula Rakova. 
 
http://www.facebook.com/group.php?gid=5520514079 (Carterets Islanders Support Group): Im 
bekannten Netzwerk Facebook gibt es eine Gruppe, die sich speziell mit der bedrückenden Lage 
der Carteret-Insulaner beschäftigt. Eine Mitgliedschaft ist für Interessierte zweifelsohne emp-
fehlenswert, doch man muss sich vorher bei Facebook registrieren. Ein Beitritt zur Gruppe ohne 
Facebook-Benutzerkonto ist nicht möglich. 
 
http://www.podfruits.com.au/photography-png.htm (A Disappearing Paradise: The Carteret Is-
lands): Hervorragende Fotos der Carteret-Inseln von Toby Parkinson. Nach dem Betrachten dieser 
Bilder sollte wohl jede(r) verstehen, welch wunderbarer Ort mit dem Versinken dieser Inseln von 
der Landkarte verschwinden würde…  
 
http://en.wikipedia.org/wiki/Carteret_Islands (Wikipedia-Artikel über die Carteret-Inseln): Wo 
und was sind eigentlich die Carteret-Inseln? Leute, die sich noch nicht mit der Thematik beschäf-
tigt haben, finden hier grundlegende Informationen zu Lage, Landesnatur, Geschichte, Bevölkerung 
und auch zum Umsiedlungsprogramm von Tulele Peisa. Leider ist der deutsche Wikipedia-Artikel 
über die Carteret-Inseln nicht besonders ausführlich, weswegen ich hier nur den englischen Text 
empfehle. 
 
WICHTIG: Bitte beachtet beim Eingeben der YouTube-Internetadressen genau die Groß- und 
Kleinschreibung, da YouTube die Videos sonst nicht findet! Alle Filme sind auf Englisch. 
 
Martin Mühlbauer, Gröbenzell 
 
 

 
 

Tipps für den Wochenendausflug 
 

Frauenwelten 
Zeitgenössiche Kunst aus Papua-Neuguinea 

 
Die Österreichisch-Südpazifische Gesell-
schaft (OSPG), Partnerorganisation des Pazi-
fik-Netzwerks, veranstaltet in Kooperation mit 
der Kuratorin Marion Struck-Garbe (Vorsit-
zende Pazifik-Netzwerk) die Ausstellung 
“Frauenwelten”. Es werden Bilder von vier 
Künstlerinnen - Jane Wena, Winnie Weoa, Ga-
zellah Bruder und Julie Mota - aus Papua-
Neuguinea (PNG) gezeigt. Dabei wird ein 
Dinblick in die Moderne Kunst- und Lebenswelt 
der Frauen in diesem Pazifikstaat gegeben. 
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Gezeigt wird die Ausstellung an unterschiedlichen Orten: 
 
22. bis 28. Januar 2009: WUK Werkstätten- und Kulturhaus 
    Währinger Straße 59, 1090 Wien 
 
9. bis 25. Februar 2009: Otto-Mauer-Zentrum 
    Währinger Straße 2-4/2/22, 1090 Wien 
 
2. bis 29. März 2009: Kunststation Kollmitzberg 
    Nr. 7-9, 3321 Kollmitzberg (Niederösterreich) 
 
Das Projekt findet im Rahmen des ökumenischen Weltgebetstags (www.weltgebetstag.at) statt. 
Der Weltgebetstag der Frauen in Österreich fördert in Zusammenarbeit mit der OSPG ein Fort-
bildungsprojekt für Künstlerinnen in Port Moresby, wodurch die Einkommensmöglichkeit, die Unab-
hängigkeit und Selbständigkeit der bisher weitgehend benachteiligten Künstlerinnen verbessert 
werden soll. 
 
Ein abwechslungsreiches Rahmenprogramm – Vorträge, Filme, Matinee, Künstlerinnengespräche – 
begleitet die Ausstellung, die von Donnerstag, 22.01.2009 bis Mittwoch, 28.01.2009 in Wien ge-
zeigt wird. Die Räumlichkeiten sind der Öffentlichkeit frei zugänglich und sollen sowohl Publikum 
aus der Kunstszene als auch alle Ozeanien-Interessierte ansprechen. 
 
Kontakt und weitere Informationen: 
Österreichisch-Südpazifischen Gesellschaft (OSGP) 
Am Institut für Kultur- und Sozialwissenschaften, Universität Wien 
Universitätsstraße 7/NIG 4. Stock, 1010 Wien 
Ansprechpersonen: Margit Wolfsberger, Dr. Natascha Pokorny 
Email: margit.wolfsberger@univie.ac.at; nataschapokorny@yahoo.de 
Infos zum Begleitprogramm und zur Ausstellung unter www.ospg.org 
 
 
 
 

 
 

Herausgegeben von der Pazifik-Informationsstelle 
Postfach 68, 91561 Neuendettelsau, Tel. 09874/91220, 

Fax 93120, E-Mail: Info@Pazifik-Infostelle.org 
Internet: http://www.Pazifik-Infostelle.org 

http://www.Pazifik-Netzwerk.org 
Redaktion: Katja Göbel 

 

 
 

Wir bitten um eine Spende für die Arbeit des Pazifik-Netzwerks. Spenden sind steuerlich absetzbar. 
Pazifik-Netzwerk e.V., Postbank Nürnberg, Konto 40 550 853, BLZ 760 100 85 
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